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Das Haus war auf zwei
verschiedenen Ebenen gebaut, vielleicht um es den zerklüfteten Felsen der Palisades anzupassen, auf denen es thronte
und irgendwie nervös den steil zum Pazifischen Ozean abfallenden Abgrund
hinabzublicken schien. Ich drückte auf den Klingelknopf und hörte, wie die
Schelle die Geräuschkulisse des modernen Jazz übertönte, der ebenso seelenlos
wie brillant gespielt wurde. Dann öffnete sich die Tür, und eine beschickerte, sachte vor mir schwankende Blondine erschien.


Sie trug grell lohfarbene Hosen, die sich hauteng um ihre Hüften legten
und oberhalb eine verblüffend nackte Fläche bis zu dem weißen Seidentuch
freiließen, das sorglos um die kleinen spitzen Brüste geknotet war. Ihr Haar
hing ihr bis zu den Schultern herab, ihr Mund war mit Lippenstift verschmiert,
und der grüne Lidschatten war im Begriff, über die hohlen Wangen zu laufen. Ein
Blick in ihre Augen — sie waren trübe, und wenn sie blinzelten, mußte es eine
Art schmatzenden Laut geben — und die Lidschatten hatten mein volles
Verständnis. Ich hätte in ihrem Fall auch gemacht, daß ich davongekommen wäre.


Die Blonde kicherte. »Es ist
spät«, sagte sie mit schmollender Stimme. »Wohnen Sie vielleicht hier?«


»Ich bin Rick Holman«, antwortete ich. »Lester Knight hat mich angerufen
und gesagt, es sei dringend.«


»Wenn dieser Kerl besoffen ist,
wird jede Kleinigkeit dringend.« Sie kicherte erneut
und fuhr sich mit den Händen langsam über ihre mageren Hüften. »Ich muß es
schließlich wissen, Mister.«


Bei erotischem Geplänkel ziehe
ich vor, meine Gesprächspartnerinnen selber auszusuchen, und die beschickerte Blonde sah so aus, als könnte sie sich zu
einem Problem entwickeln, wenn ich mich der Hoffnung hin gab, ein vernünftiges
Wort aus Knight herauszubekommen. Ich trat in den Flur, umklammerte mit beiden
Händen ihre Taille und hob sie dreißig Zentimeter in die Luft. Sie kicherte
noch immer schrill, als ich sie vor die Haustür setzte und sie ihr vor der Nase
zuschlug.


Lester Knight war einer der
drei erfolgreichsten unabhängigen Filmproduzenten Hollywoods; aber nach dem
Eindruck zu urteilen, den ich bekam, als ich ins Wohnzimmer trat, war das kaum
zu glauben. Er lag aus gestreckt auf einer Couch, ein Glas thronte behaglich
auf seinem leichten Schmerbauch, und den leeren Gesichtsausdruck hatte ich
bisher als ein den Hollywooder Starlets vorbehaltenes
Gütezeichen betrachtet.


»Meine Verehrung für Sie hat
mich veranlaßt, halb zwei Uhr nachts aus dem Bett zu steigen und sofort zu
Ihnen zu kommen, als Sie mich anriefen und mir mitteilten, es sei dringend,
Lester, alter Knabe«, sagte ich leicht frostig. »Jetzt überzeugen Sie mich
davon, daß ich nicht übergeschnappt bin.«


»Rick, Baby!« Er drehte langsam
den Kopf, und zwar mit äußerster Vorsicht, damit er ihm nicht von den Schultern
fiel. Seine verschleierten Augen unternahmen eine ungeheuerliche Anstrengung,
in meine Richtung zu blicken. »Rick, alter Freund«, sagte er mit verschwommener
Stimme, »ich wußte doch, daß ich mich auf Sie verlassen kann.«


»Wenn Sie den Liebenswürdigen
spielen wollen, alter Freund«, erklärte ich ihm, »kann ich Ihnen nur sagen, daß
Liebe zu dieser nachtschlafenden Zeit bei mir nicht gefragt ist. Ich möchte nur
schlafen. Können Sie mir einen halbwegs einleuchtenden Grund sagen, der dagegen
spricht?«


Er packte sein Glas mit festem
Griff, hievte sich hoch, bis er saß, und schwang vorsichtig die Füße auf den
Boden.


»Ich habe einen guten Grund.«


»Zum Beispiel?«
erkundigte ich mich.


»Maxine«, sagte er einfach.


»Das ist wirklich die Höhe«,
knurrte ich. »Sie besaufen sich bis zur Rührseligkeit und fangen an, sich an
die Zeiten zu erinnern, in denen Sie mit dem größten Kassenschlager aus der
Branche verheiratet waren. Glauben Sie vielleicht, Sie sind irgendwas
Besonderes, nur weil Sie mit Maxine Barr im Bett gelegen haben? Von dieser
Sorte gibt es...«


»Rick«, sagte er leise, »halten
Sie die Klappe.«


Er ließ sich Zeit, sein Glas
auszutrinken und sich eine Zigarette anzuzünden. Ich hielt den Mund und
wartete, weil ich, ob er nun bis zur Rührseligkeit betrunken war oder nicht,
noch immer eine hohe Meinung von ihm hatte, obwohl sie rapide im Schwinden war.


»Wer ist die schönste Frau auf
der ganzen verdammten Welt, Rick, Baby?« fragte er
plötzlich.


»Irgendein Frauenzimmer, das
ich noch nicht kennengelernt habe«, antwortete ich mürrisch. »Sie ist unter dem
Namen >das Glück der Holmans< bekannt.«


»Es ist Maxine, und das wissen
Sie auch genau«, sagte er mit träumerischer Stimme. »Sie kennen sie nicht
persönlich, darin liegt die Schwierigkeit. Man muß sie verstehen.«


»Und deshalb haben Sie mich
mitten in der Nacht hierhergezerrt?«
brachte ich mühsam hervor. »Damit ich Maxine verstehen lerne?«


»Womit verdienen Sie Ihren
Lebensunterhalt?« fragte er plötzlich.


»Ich bin Industrieberater, das
wissen Sie doch«, fauchte ich.


Er schüttelte den Kopf. »Das
ist nur eine symbolische Berufsbezeichnung, Baby, und das wissen Sie auch. Sie
sind ein hochbezahltes Mädchen für alles, und ich bin ein hochbezahlter
Produzent; und genaugenommen sind wir ein Paar vergoldeter Huren in einem
Zelluloidbordell — unter uns gesagt.«


»Klein-Moritz-Philosophie zu
dieser Stunde, Lester?«


Er drohte vorwurfsvoll mit dem
Zeigefinger. »Maxine ist anders, darum dreht es sich. Sie war ein Kinderstar
mit einem Luder von einer Mutter, die sie, als sie achtzehn war, an den Haaren
vor Gericht zerren mußte, um den Versuch zu unternehmen, etwas von ihrem
eigenen Geld zurückzubekommen. Sie und ich, Baby, wir beide wissen, was wir
tun, aber Maxine ist anders. Sie ist noch immer ein süßes, unschuldiges kleines
Kind.«


»Mit neunundzwanzig? — und das
ist noch die menschenfreundliche Altersangabe«, knurrte ich.


»Sie wird mit neunundfünfzig
noch genauso sein«, sagte Lester nüchtern. »Sie braucht Schutz — sie hat ihn
immer gebraucht und wird ihn immer brauchen. Und im Augenblick braucht sie ihn
besonders nötig; und hier fängt die Sache an, Sie anzugehen.«


»Vielleicht sollte ich die
Haustür öffnen und dieses magere abgesagte kleine Stück Garnichts
hereinlassen«, murmelte ich. »Ihr seid einander würdig.«


»Maxine hatte, soweit sie sich
erinnert, nie einen Vater«, fuhr er erbarmungslos in seiner detaillierten
Schilderung fort. »Während vier Ehen und weiß der Himmel wieviel
Liebhabern hat sie niemals einen Vater gefunden. Sie ist ein kleines Kind, das
im Dunklen herumrennt; und sie ist einfach nicht in der Lage, sich in einer so
üblen Situation wie dieser zurechtzufinden.«


»Wenn Sie mich zum Weinen
bringen wollen, rufen Sie mich gegen zehn Uhr morgens an«, brummte ich. »Da bin
ich am empfindsamsten.« Ein paar Sekunden später fiel
der Groschen bei mir. »Was für eine Situation?«


»Die, in der sie sich
befindet«, sagte Lester unergiebig. »Seien Sie mal ein wirklich braver Junge,
Rick, und halten Sie für fünf Minuten Ihre große Klappe. Ja, Baby? Vielleicht
finde ich dann eine Gelegenheit, Ihnen kurz zu sagen, worum es sich handelt.«


»Okay«, brummte ich. »Aber es
ist gegen meine bessere Einsicht.«


Er ging vorsichtig zum
Flaschenschrank, goß sich ein frisches Glas ein und drehte sich dann zu mir um.


»Maxine hat noch einen einzigen
großen Ehrgeiz — als Star in einem wirklichen Broadwayschlager aufzutreten«,
sagte er. »Ein Erfolgsstück, so glaubt sie, würde sie für alle Zeiten von dem
Ruf befreien, nichts anderes als ein großer wohlgerundeter Nackedei auf einer
großen Breitwand-Leinwand zu sein. Verstehen Sie? Nur durch persönliches
Auftreten kann man vor seinem Publikum schauspielerische Qualitäten unter
Beweis stellen.«


»Wollen Sie ihre Biographie
schreiben — nach Originalberichten Lester Knights von Rick Holman
aufgezeichnet? Oder wollen Sie jetzt endlich auf diese bewußte üble Situation
zu sprechen kommen?« sagte ich heiser. »Die Nacht
schwindet schnell, und ich brauche Schlaf.«


»Sie müssen die näheren
Umstände kennen, Baby«, sagte er milde. »Joe Friberg
kommt nun also mit einem Stück heraus, von dem sie glaubt, die entsprechende
Rolle sei ihr auf den Leib geschrieben — und schon sind beide über alle Berge.
Nur hat Maxine ein kleines Detail vergessen. Sie steht noch immer unter Vertrag
bei einem der hiesigen selbständigen Produzenten, und er möchte sie in sechs
Wochen vor der Kamera haben, und zwar dringend.«


»Also muß das Stück warten.« Ich zuckte die Schultern. »Wen kümmert das schon?«


»Hier eben fängt die Situation
an, ein bißchen übel zu werden.« Lester grinste
teuflisch. »Friberg kann nicht warten, er hat seine
Verpflichtungen. Das Geld ist da, die Rollen sind besetzt, das Theater ist
gemietet. Es ist alles bereit, um in zwei Wochen anzufangen. Es bleibt Friberg keine andere Wahl, als an Stelle von Maxine eine
andere für die weibliche Hauptrolle zu suchen. Das Beste, was ihm in den Sinn
gekommen ist, ist Babs Duane; und das ist eine unglückliche Lösung, denn Babs
und Maxine hassen sich seit den Zeiten, als sie zusammen bei Stellar waren. Als
Maxine gehört hat, wer ihre Rolle übernehmen soll, hat sie einen Koller
gekriegt! Sie hat sämtliche Stadien eines hysterischen Anfalls à la Grand Guignol durchlaufen und geäußert, bevor sie sie ihre Rolle
spielen ließe, schicke sie Babs Duane zum Teufel. Und dann ist sie nach New
York zurückgestürmt und hat sich im Dachgartenappartement des Park Royal
verkrochen und hat, wie ich gehört habe, seither noch nicht einmal mit ihrem
Freund gesprochen, geschweige denn mit ihrem Mann.«


Ich rieb mir mit dem Handrücken
mein müdes Gesicht und starrte ihn an. »Okay! — Aber das ist doch wohl nicht
alles?«


»Oh«, sagte Lester leise, »das
ist allerdings noch nicht alles, Rick, Baby! In der ersten Woche, als unsere
kleine Freundin Babs außerhalb der Stadt probte, wurde sie beim Rückweg in ihr
Hotel beinahe von einem unbekannten Wagen überfahren. So, wie sie die Sache
hinstellt, hatte der Fahrer direkt auf sie zugehalten und plötzlich Gas
gegeben. Es sei ein Wunder, daß sie noch am Leben sei, behauptet sie. Nun, eine
ganze Reihe Leute würden das Ganze bestreiten, aber drei Tage später knallte
ein hübscher, schwerer Scheinwerfer auf die Bühne, und zwar genau da, wo sie
vor ein paar Sekunden noch gestanden hatte — und niemand kann erklären, wie das
möglich war. Sie hätte tot sein können, sagt sie. Dann, gestern
nacht, wartete eine Schachtel Pralinen auf sie
— von einem unbekannten Verehrer. Babs ißt solches
Zeug nie, und so hat sie es ihrem Köter gefüttert, und eine halbe Stunde später
war der Hund tot.«


»Und es ist ein Wunder, daß
sie...«


»Stimmt.«


»Und jeder erinnert sich an die
Szene, die Maxine gemacht hat, als sie hörte, daß Babs ihre Rolle übernehmen
sollte?« Ich lachte, und mein Gelächter verriet die
ganze Heiterkeit eines Burschen, der eben festgestellt hat, daß er lebend in
der Familiengruft beigesetzt worden ist. »Was für eine rührselige Geschichte
setzen Sie mir da eigentlich vor, alter Freund? Wenn Sie mich bloß eines
neckischen Scherzes wegen hier herausgelotst haben, überlege ich mir allen
Ernstes, Ihnen eins auf den Mund zu geben und zuzusehen, wie Sie sich darüber
halb totlachen.«


»Es ist kein Scherz«, sagte
Lester gelassen. »Friberg läuft die Galle schon aus
den Ohren. Bis jetzt hat er es geschafft, diese Dinge geheimzuhalten,
aber wenn Babs Duane etwas passiert, das nach einem beabsichtigten Unfall
aussieht, gibt er die Sache an die Zeitungen.«


»Selbst wenn er das tut, was
könnte das Maxine schaden?« fragte ich logisch. »Es
fängt schon damit an, daß doch niemand ihre Drohung ernst nehmen kann.«


»Vielleicht doch.« Lester
zuckte zusammen und schloß eine Sekunde die Augen. »Erinnern Sie sich, wer ihr
dritter Ehemann war?«


»Nein.«


»Charlie Hutchins — ein
Bursche, der sich seine Million schwer erarbeitet hat. Ein hartgesottener
Knabe, Klein-Charlie. Vor ein paar Jahren wurden seine Beziehungen zu seinen
Arbeitern einmal so miserabel...« Lester zuckte ausdrucksvoll die Schultern.
»Na ja, er verdrosch einen Gewerkschaftsfunktionär, und es kostete ihn
zwanzigtausend, um nicht ins Kittchen zu kommen. Charlie ist noch immer um den
Weg; und nach allem, was man so hört, ist er noch immer scharf auf seine
Ex-Frau.«


Er ging zur Couch zurück und
ließ sich daraufplumpsen. »Ist der Groschen jetzt bei
Ihnen gefallen, Rick, Baby? Es gibt da im Hintergrund genügend schmutzige
Wäsche, um die Phantasie anzuregen und eine wirklich üble Publicity für Maxine
auszulösen.«


»So wie Sie die Angelegenheit
darstellen, gibt es nur eine Erklärung«, sagte ich. »Friberg
hat seinen großen Star eingebüßt und hat sich verpflichtet, sein Stück nun mit
einem schlechteren Ersatz, nämlich Babs Duane, auf dem Broadway
herauszubringen. Eme solch hübsche, auf Schwindel
beruhende Story würde für Publicity sorgen und der Produktion die notwendige
Reklame verschaffen und Friberg zugleich in den Kram
passen.«


»Klar.«
Lester nickte. »Deshalb muß er gestoppt werden, bevor er anfängt, die Sache
breitzutreten; und die einzige Möglichkeit ist, Beweise dafür zu finden, daß es
sich bei dem Ganzen um einen Schwindel handelt. Im Augenblick gebärdet er sich
sehr zuversichtlich und bildet sich ein, ein ganzes Bündel Zeugen beschaffen zu
können, die jeden einzelnen Mordversuch auf Babs bestätigen.«


»Und?«
bohrte ich nach.


»Es gibt noch einen weiteren
Gesichtspunkt.« Er zögerte einen Augenblick. »Wir
können uns in Friberg täuschen: Was, wenn zum
Beispiel jemand wirklich darauf aus ist, Babs Duane umzubringen, und dabei
Erfolg hat? Wie würde die Sache dann für Maxine aussehen?«


»Was soll ich also tun?« fragte ich mit resignierter Stimme.


»Der Sache ein Ende bereiten«,
sagte er kurz. »Machen Sie, daß Sie an die Ostküste kommen und stoppen Sie das
Ganze. Es ist mir gleich, was das kostet; und ich weiß, daß Sie einen Haufen
Geld verlangen. Ich habe Ihnen bereits ein Ticket für die Achtuhrmaschine heute
früh nach New York besorgt.«


Ich warf einen Blick auf meine
Uhr und schauderte. »Dann habe ich gerade noch genügend Zeit, um meinen Koffer
zu packen und zum Flugplatz zu fahren.«


»Ich habe ein Ferngespräch mit
Maxine geführt«, sagte er ohne jedes Mitgefühl für meinen verlorenen
Nachtschlaf. »Sie wird Ihnen in jeder Weise zur Seite stehen. Und ich werde mit
Friberg reden und ihn wissen lassen, daß Sie kommen—.
Möglicherweise dämpft das seinen Eifer ein wenig.«


»Oder spornt ihn an«, wandte
ich ein. »Okay, Lester. Haben Sie mir sonst noch was zu sagen?«


»Ich glaube nicht.« Er stand auf. »Ich werde Sie hinausbegleiten.«


»Übernehmen Sie sich nicht,
alter Freund«, sagte ich.


Ein paar Sekunden später
öffnete er die Haustür und eine kältezitternde, beschickerte
Blonde starrte mich aus mordlüsternen Augen an.


»Was ist denn mit Ihnen los?« fragte sie mit schriller Stimme, während wir unter das
Vordach traten. »Mögen Sie keine Mädchen? Was ist denn — sind Sie vielleicht ’n
warmer Bruder?«


Lester blickte mich an und
zuckte beinahe entschuldigend die Schultern. »Nüchtern kann ich sie ebensowenig ertragen«, murmelte er.


»Ich rede mit Ihnen, Sie
Kalbskopf!« knurrte mich die Blonde an.




»Sie haben mich auch bereits
was gefragt«, bestätigte ich. »Ich bin aber bloß so was wie eine böse Fee. Ein
Wink mit meiner Hand, und Sie verschwinden — zum Beispiel so.«





Ich packte sie mit den Händen
um die Taille, hob sie gut dreißig Zentimeter in die Luft, beförderte sie in
die Diele und schlug ihr die Tür vor der Nase zu.


»Das war Pearl«, sagte Lester
mit träger Stimme. »Sie hat eine einmalige
Eigenschaft, Rick. Sie ist das Mädchen, das keine Schauspielerin werden möchte.«


»Ich gehe jede Wette ein, daß
sie das auch schaffen wird«, sagte ich. »Diese ganze Angelegenheit wird Sie
teuer zu stehen kommen, alter Freund. Das wissen Sie doch?«


Er spreizte in gespielter
Verzweiflung die Hände. »Das weiß ich.«


»Aber für das kleine Mädchen,
das nie erwachsen wird, tun Sie alles, was? Für die kleine Maxine ist nichts zuviel?«


»Ganz recht, Baby.«


Ich blickte zu dem saphirblauen
Nachthimmel und dem leuchtenden Vollmond empor, der haargenau über Beverley
Hills hing — aus Höflichkeit, vielleicht auch aus Dekorationsgründen und sah
dann wieder in Lesters liebenswürdig ausdrucksloses Gesicht.


»Ich habe mir eben überlegt«,
sagte ich, »wenn eine solche Geschichte an die Öffentlichkeit dringt, so würde
das ein sehr schlechtes Licht auf diesen freien Produzenten und den Film
werfen, den er mit Maxine zu drehen beabsichtigt. Stimmts?«


»Vermutlich«, sagte er
leichthin.


»Und sind dieser freie
Produzent — der auf seiner Option besteht, so daß Maxine in dem Broadwaystück
nicht mitspielen kann — möglicherweise Sie, Lester, ja?«


»Vermutlich ja, Rick, Baby.« Er
ließ mir das spöttische, verschmitzte Lächeln zukommen, dessen knabenhafter
Charme normalerweise den wenigen Frauen zugedacht war, die nicht angerannt
kamen, sobald er mit den Fingern schnippte. »Sie halten mich wohl deswegen für
einen üblen Burschen, was, Baby?«


»Das ist einer der Gründe,
weshalb ich eine hohe Meinung von Ihnen habe, Baby«, sagte ich.
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Ich schlief zwei Stunden lang im
Flugzeug und etwa eine Viertelstunde im Taxi von Idlewild
aus und wachte auf der Triborough Bridge auf.
Manhattan im Frühherbst war eine wahre Pracht, überlegte ich, und das Park
Royal war einer der wesentlichsten Bestandteile dieser Pracht — abgesehen
vielleicht von dem Hotelangestellten am Empfang, dem ich kurze Zeit darauf
gegenüberstand.


»Ich möchte gern Miss Barr
sprechen«, sagte ich.


»Wirklich, Sir?« Er nahm erneut
innerlich eine Art geistigen Schnappschusses von meinem Gesicht auf, verglich
ihn ein zweites Mal mit den Aufnahmen in seinem Gedächtnisarchiv und kam noch
immer zu keinem Ergebnis. »Tut mir schrecklich leid, aber Miss Barr hat ganz
entschiedene Anweisung gegeben, niemanden zu ihr zu lassen, gar niemanden, Sir.«


»Rufen Sie sie an und sagen Sie
ihr, Rick Holman sei hier«, schlug ich vor.


Er schüttelte mit Festigkeit
den Kopf. »Miss Barrs Anweisungen waren eindeutig. Es tut mir leid.«


»Rufen Sie sie trotzdem an.« Ich lächelte ihm düster zu. »Was haben Sie dabei schon zu
verlieren, außer diesen teuren Kronen auf Ihren Vorderzähnen?«


Vielleicht war ich der erste
Gast im Park Royal, der ihn derartig behandelte. Jedenfalls konnte ich
sofort an dem krampfhaften Ruck, mit dem seine Rechte nach dem Telefonhörer
griff, erkennen, daß er dergleichen nicht gewohnt war.


»Das Dachgartenappartement«,
sagte er zwei Sekunden darauf mit erstickter Stimme. »Miss Barr bittet Sie,
sofort hinaufzukommen.«


Ich zog eine Handvoll Kleingeld
aus der Tasche, wählte ein Fünfcentstück aus und ließ
es vor ihm auf den Tisch fallen.


»Für Ihre Gefälligkeit«,
erklärte ich. »Warum kaufen Sie sich nicht einen kleinen Schoßhund dafür,
irgendein Wesen, das Sie zu Tode prügeln können, ohne fürchten zu müssen,
deswegen wiedergebissen zu werden.«


Als sich die Tür des
Dachgartenappartements öffnete, war es jedenfalls nicht Maxine Barr, die
dahinter stand und mich finster anblickte, soviel war sicher. Es war ein
Bursche Anfang Fünfzig, ein großes stiernackiges Individuum, dessen Haar nur
von seinem Kopf verschwunden zu sein schien, um diese buschige Hecke von
Augenbrauen zu bilden, unter denen hervor ich so düster angestarrt wurde.
Zwischen seinen Zähnen hielt er eine Zigarre geklemmt, als handle es sich um
eine Rettungsleine.


»Sie sind Holman?« So wie mir diese Frage entgegendröhnte, hätten wir ebensogut im tiefen Nebel auf See sein können, anstatt nur
ein paar Schritte weit voneinander entfernt.


»Stimmt«, bestätigte ich. »Und
Sie sind auf keinen Fall Maxine Barr.«


»Ich bin Charlie Hutchins«,
knurrte er. »Wir haben auf Sie gewartet.«


Ich folgte ihm in das pompöse
Wohnzimmer und sah Maxine Barr ausgestreckt auf der Couch liegen, die Hände
hinter dem Kopf verschränkt, den Blick zur Decke gerichtet. Selbst wenn die
Breitleinwand hier zur dreidimensionalen Wirklichkeit zusammengeschrumpft war,
war die Wirkung noch immer beachtlich. Man hätte Maxine als Rotkopf mit einem
hübschen Gesicht, von mittlerer Größe und einer sehr guten Figur — vielleicht
ein bißchen vorderlastig um die Büste herum — beschreiben können, und das wäre
auch die Wahrheit gewesen. Was man nicht genau bestimmen konnte, war das
gewisse Etwas, das sie zu einem Star gemacht hatte und sie für Millionen von
über die ganze Welt verstreuten Männern so unendlich begehrenswert sein ließ.
Vielleicht lag es an ihren leuchtenden violetten Augen, an der Art, wie sie
ging oder sich auch nur bewegte, an der ausgewogenen Harmonie der schimmernden
Rundungen und Flächen. Vielleicht lag es an der sinnlich gewölbten Unterlippe,
die Erfahrung und Leidenschaft zu verraten schien. Vielleicht... Aber wozu
bedurfte es weiterer Schilderungen?


»Maxie,
Süße«, dröhnte Hutchins Lautsprechersystem tief in seiner Brust, »das ist Holman.«


»Lester hat mir mitgeteilt, daß
Sie kommen«, sagte sie mit abwesender Stimme, ohne sich der Mühe zu
unterziehen, ihren Blick von der Decke zu lösen. »Haben Sie einen angenehmen
Flug gehabt, Mr. Holman?«


»Großartig«, sagte ich. »Ich
habe fast die ganze Zeit über geschlafen.«


»Ich wollte, ich könnte das«,
sagte sie zur Decke hinauf. »Aber ich habe in Flugzeugen zuviel
Angst.«


»Na schön—«, Hutchins trennte
sich eine Sekunde lang von der Zigarre, schüchterte sie mit einem einzigen
schnellen Blick ein und rammte sie wieder zwischen die Zähne, »dann wollen wir
mal zur Sache kommen. Ja?«


»Bevor wir anfangen eine Frage,
Mr. Hutchins«, sagte ich höflich. »Wieso ist das Ihre Sache?«


Seine dickgeäderten Augenlider
blinzelten einige Male in blankem Erstaunen. »Was?« brüllte er plötzlich.


»Lester Knight ist mein
Auftraggeber«, sagte ich gelassen. »Er möchte, daß ich diese alberne Geschichte
über die Mordversuche an Babs Duane im Keim ersticke, um Miss Barr vor
schädlicher Publicity zu schützen. Das ist meine Sache, und sie betrifft
offensichtlich Miss Barr. Aber was haben Sie damit zu tun?«


Maxine setzte sich auf und
umklammerte mit den Händen ihre Knie in einer Art liebevoller Anerkennung ihrer
gerundeten Vollkommenheit. Die großen violetten Augen wirkten verschleiert,
während sie mich zum erstenmal seit meinem Eintreffen
im Appartement wirklich ansah.


»Charly ist der einzige Freund,
den ich in New York habe, Mr. Holman«, sagte sie
leise, »jedenfalls der einzige, auf den ich mich verlassen kann. Deshalb ist er
hier. Ich wäre froh, wenn Sie ihn in derselben Weise akzeptieren würden wie
mich, mir zu Gefallen — Rick.«


»Verdammt noch mal!« Hutchins hatte schließlich wieder seine Stimme
zurückerhalten. »Du brauchst zu diesem läppischen Schnüffler nicht so höflich
zu sein, Maxie.«


»Charlie!« Sie ließ ihm ein
süßes messerscharfes Lächeln zukommen. »Für eine so eklige Situation, in der
wir uns im Augenblick befinden, ist Rick Holman der
beste Mann, den man an der Küste bekommen kann. Dein hochgestochenes
Industriekapitän-Gehabe beeindruckt ihn nicht im allergeringsten, warum
verwendest du also deine ganze Energie darauf, Liebling?«


»Na schön.« Hutchins gab einen
schwachen, erstickten, tief in seiner Kehle sitzenden Laut von sich. »Schwamm
drüber, Holman.«


»Bitte«, sagte ich
gleichgültig. »Ich möchte gern ein paar alberne Fragen an Sie richten, Miss
Barr.«


»Nur zu«, sagte sie, und ihre
verschleierten violetten Augen richteten sich auf meine, als wären sie dort zu
Hause. »Aber bitte, Rick, lassen Sie uns nicht so formell sein. Ich heiße
Maxine — Sie sind Rick — und Charlie ist Charlie.«


»Letzteres glaube ich gern«,
sagte ich. »Maxine, haben Sie wirklich wörtlich gesagt, Sie schickten Babs
Duane lieber zum Teufel, als sie Ihre Rolle in Fribergs
Stück spielen zu lassen?«


»Charlie, warum gibst du Rick
nichts zu trinken?« Ihre Stimme klang äußerst scharf.


»Hm«, brummte Hutchins ohne
jeden Enthusiasmus. »Was soll’s denn sein, Hol..., Rick?«


»Bourbon auf Eis, Charlie, mein
Junge«, sagte ich vergnügt. »Und vielleicht ein bißchen Zyankali rein, ja?«


Sein Gesicht nahm eine
beängstigend purpurne Färbung an. »Bourbon auf Eis«, sagte er mit erstickter
Stimme und stolperte durchs Zimmer auf die zierliche Bar in der Ecke zu.


»Vermutlich habe ich das gesagt.« Maxine lächelte mir vertrauensvoll zu. »Wissen Sie, ich
war aufgeregt. So etwas passiert eben manchmal.«


»Das verstehe ich«, sagte ich.
»Und dann kamen Sie nach New York zurück und verkrochen sich hier oben?«


»Stimmt«, sagte sie und nickte
bedächtig. »Ich brauchte Zeit, um mich ein bißchen zu beruhigen. Ich hätte nie
geglaubt, daß Lester — er war mein zweiter Mann — ein solcher gemeiner Sack
sein und sich in dieser Weise auf seine Option berufen würde. Ich hätte es
natürlich besser wissen müssen.« Ihr Lächeln wurde
noch vertrauensvoller. »Schließlich, wie ich schon sagte, war ich ja einige
Zeit mit diesem Biest verheiratet.«


Hutchins kam durchs Zimmer
zurückgestampft, drückte mir ein Glas in die Hand, sank dann in einen
Lehnsessel und starrte seinen eigenen Whisky voller Strenge an.


»Und Sie sind nie mehr aus der
Stadt weg und in diesem Theater gewesen?«


»Natürlich nicht.«


»Aber Sie erinnerten sich an
den einzigen Menschen in New York, dem Sie vertrauen konnten und haben ihn
angerufen?«


»Lieber Charlie.« Ihre Augen
schienen förmlich ein violettes Herz auf seine Brust zu malen. »Ich weiß nicht,
was ich in diesen letzten Tagen ohne ihn getan hätte.«


»Sie haben Charlie die ganze
Geschichte erzählt?«


Sie zuckte leicht die
Schultern. »Natürlich.«


»Und er hat sich bis zur
Weißglut darüber aufgeregt?«


»Natürlich war ich wütend«,
sagte Hutchins schwerfällig. »Niemand darf meine kleine Maxie
so behandeln. Für wen, zum Teufel, halten die sich eigentlich?«


»Wo sind Sie in den letzten
Tagen gewesen, Charlie?« fragte ich müde.


»Unterwegs — hier und dort.« Er
rutschte in seinem Sessel nach vorn. »Was, verdammt noch mal, hat das mit der
Sache zu tun?«


»Sie waren nicht zufällig im
Theater und haben versucht, Babs irgendwie abzumurksen?«


»Was?« Selbst seine
Schädeldecke glühte purpurrot, während er mich anknurrte. »Sind Sie total
übergeschnappt?«


»Sachte, Liebling«, sagte
Maxine sanft. »Rick ist nur auf denselben Gedanken gekommen wie Lester, als er heute morgen anrief. Wenn diese
Ratte, dieser Joe Friberg wirklich diese ganze Story
ausposaunt, so wird ohnehin jedermann denken, du stecktest dahinter. Du stehst
nicht gerade in dem Ruf, irgend etwas
hinzunehmen und dich nicht zu rühren, mein Lieber. Oder?«


Maxine richtete, bevor er
antworten konnte, ihren Blick wieder auf mich. »Der ganze Gedanke ist natürlich
absurd, Rick. Sosehr sich auch mein lieber Charlie um mich sorgt, er würde
niemals einfach hingehen und versuchen, diese Duane umzubringen, nur weil ich
in der Erregung irgendwelchen Blödsinn gesagt habe.«


Hutchins wies mit einem
haarigen Zeigefinger in meine Richtung. »Was ist denn das für einer? Hat er
vielleicht nicht alle Tassen im Schrank?« fragte er
mit verzweifelter Stimme.


»Charlie!« Der scharfe Unterton
lag erneut in ihrer Stimme. »Warum machst du nicht einen kleinen Spaziergang,
Liebling, um dich ein wenig abzukühlen?«


»Wahrscheinlich hast du recht.« Er stemmte sich aus dem Sessel empor. »Wenn ich noch
länger hierbleibe, könnte es passieren, daß ich Holmans
Schädel in zwei Hälften spalte, nur um mich selber davon zu überzeugen, daß das
ein völlig leerer Behälter ist!« Damit stampfte er
hinaus und schlug die Tür hinter sich zu. Nachdem er verschwunden war, lag
etwas wie eine sanfte Mattigkeit in der Luft, etwa so wie nach einem Hurrikan.


»Armer Charlie«, sagte Maxine
mitfühlend. »Ich muß mich für ihn entschuldigen.«


»Das brauchen Sie nicht zu
tun«, erwiderte ich. »Es war das Sinnvollste, was er in der Zeit, seit ich hier
bin, gesagt hat.«


»Rick?« Sie klopfte sanft auf
die Couch neben sich. »Kommen Sie und setzen Sie sich hierher, so daß wir uns
gemütlich unterhalten können, ohne unsere Augen anstrengen zu müssen, um
einander richtig ansehen zu können.«


Ich tat, was sie verlangte —.
Was blieb mir auch anderes übrig? War ich vielleicht wirklich übergeschnappt,
wie Charlie gesagt hatte? Maxine legte mit einer beiläufig vertraulichen
Bewegung ihre Hand auf meinen Oberschenkel und lehnte sich gegen mich. Ich
zappelte an der Angel — sowohl unter dem zweifachen Strahl dieser wundervollen,
leuchtenden violetten Augen als auch unter dem Ausblick, den das tiefe runde
Dekolleté ihres Thai-Seidenkleides auf den Ansatz ihrer hohen, vollen Brust
bot.


»Rick«, sagte sie mit leiser
Stimme, »Sie werden doch diesen gräßlichen Mann davon
abhalten, all diese Lügen in den Zeitungen über mich zu verbreiten. Ja?«


»Ich werde es versuchen«, sagte
ich schwach.


Ihre Hand tätschelte sanft
meinen Schenkel. »Ich werde Ihnen schrecklich dankbar sein«, flüsterte sie. »Ich
möchte Sie gern zum Freund haben, Rick. Ich möchte jemanden haben, dem ich
wirklich vertrauen kann.« Sie lachte ein wenig spröde.
»Wissen Sie, welcher der aller einsamste Ort auf der ganzen Welt ist?«


»Hollywood, wenn ein
Senatskomitee in der Stadt ist, um die Filmindustrie zu untersuchen?« sagte ich.


»Jeder Flugplatz der Welt, wenn
Sie von ein paar tausend Fans umringt sind«, sagte sie. »Sie haben keine
Ahnung, wie verlassen man sich dabei vorkommen kann, Rick.«


»Gibt es noch etwas, das ich
wissen muß, bevor ich mit Joe Friberg rede?« fragte ich verzweifelt.


»Im Augenblick fällt mir nichts
ein«, murmelte sie. »Sie sehen so schrecklich müde aus, Rick. Kommen Sie — .« Sie zog sachte meinen Kopf hinunter, bis er an ihrer
Brust lag. Ich konnte ihre sanfte Wärme durch die dünne Seide spüren. »Ruhen
Sie sich ein bißchen aus, mein Liebling, und Sie werden sich gleich besser
fühlen«, gurrte sie mir ins Ohr.


Ich hatte plötzlich das Gefühl,
ihr etwas bieten zu können und Kräfte zu haben wie ein junges Pferd. Das Blut
pochte mir in den Adern wie ein Luftdruckhammer, und mein Tatendrang übertraf
den eines Astronauten, der in seiner Kapsel auf das
Auszählen der Sekunden wartet. Es war das erste- und vielleicht letztemal, daß ich so in die Nähe einer regierenden Filmkönigin
geraten war, und ich gedachte nicht, die Gelegenheit zu versäumen.


Maxine seufzte leise, als ich
mit meiner Rechten ihre Taille umfaßte, und ich empfand diesen Seufzer als
Ersatz für die Glückwünsche, die man in unbekannte Gebiete vordringenden Forschern
mitzugeben pflegt. »Rick?« Ihre violetten Augen waren wieder verschleiert.
»Bitte vergessen Sie die häßlichen Dinge, die ich zu Ihnen gesagt habe. Ja? Ich
habe Sie in Ihrem männlichen Stolz verletzt. Ich hätte sofort begreifen müssen,
weshalb Sie Ihrerseits diese verletzenden Bemerkungen gemacht haben. Verzeihen
Sie mir?«


»Klar.«
Ich lächelte sie verdrossen an. »Es war vermutlich ohnehin mehr meine eigene
Schuld. Ich hätte Sie als das ansehen sollen, was Sie
sind — ein Symbol und keine echte Frau.« Ich löste
sachte ihre Finger von meinem Arm und ging weiter.


»Warten Sie!«
In ihrer Stimme lag ein arroganter Befehlston, und ich blieb etwa drei Meter
vor der Tür stehen.


Ich hörte hinter mir ein leises
Rascheln und drehte mich langsam um. Das Thai-Seidengewand lag als
zerknittertes Häufchen auf dem Boden, und gleich darauf gesellte sich ein
durchsichtiges Unterkleid dazu. Maxine stand in weißem Büstenhalter und dazu passenden
Höschen da, an dessen linker Seite drei reizende gestickte rosa Pudel
hintereinander her jagten. Sie verschränkte die Hände im Nacken, bog den Rücken
in einer Weise durch, die aufreizender war als jede Wendung und Drehung, die
sich je eine Strip-tease-Tänzerin ausdenken konnte.


»Wenn Sie Ihre Ansicht geändert
haben sollten, Rick«, sagte sie mit heiserer Stimme, »dann kommen Sie zurück
und beweisen Sie, daß Sie ein Mann sind, der meinem Typ als Frau gewachsen ist.« Sie lachte leise und spöttisch tief in ihrer Kehle. »Aber
wenn Sie glauben, daß ich wirklich nichts als ein Symbol bin, Süßer, dann gehen
Sie ruhig weiter.«


Es war eine dieser unangenehmen
»Mann-oder-Maus«-Situationen, in denen man das Gefühl hat, sich seine eigene
Männlichkeit nur durch schwache Quietschlaute beweisen zu können.


»Ich will Ihnen eines sagen,
Maxine, mein Schätzchen«, erklärte ich. »Ich halte Sie für ein durchaus ernstzunehmendes
Symbol, aber bis jetzt hat mir noch niemand einen Ring durch die Nase gezogen,
und Sie werden nicht die erste sein.«


Ich wandte mich ab und ging
weiter, schloß die Tür des Appartements hinter mir und wartete auf den Aufzug,
während meine sämtlichen Nervenenden vor enttäuschter Wut bebten.
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Mein Lieblingsportier war damit
beschäftigt, sich mit meinem Lieblingsindustriekapitän zu unterhalten, als ich
in die Halle trat. Ihre Reaktionen waren sehr verschieden, als sie mich
näherkommen sahen. Der Hotelangestellte sah mich erst an und dann durch mich
hindurch, als ob ich gar nicht existierte, während Hutchins mit etwas, das in
Industriekapitänskreisen als Willkommenslächeln empfunden werden mochte, auf
mich zukam.


»Ich habe auf Sie gewartet,
Rick«, dröhnte er durch die Halle. »Ich möchte mich ein bißchen mit Ihnen
unterhalten. Wie wär’s, wenn wir in die Bar gingen?«


»Warum nicht?«
sagte ich.


»Ich konnte vor Maxie nicht reden«, vertraute er mir mit Stentorgeflüster
an. »Sie ist ohnehin schon nervös wie eine Katze.«


»Das habe ich bemerkt«, brummte
ich.


In der Bar wurde Hutchins
behandelt wie ein regierender Fürst, und innerhalb einer Minute waren wir in
der verschwiegensten Ecknische untergebracht, und die Gläser standen vor uns.


»Wollten Sie geradewegs von
hier aus nach New Bladen hinausfahren?« fragte er
unvermittelt.


»Ist das der Ort, an dem das
Stück versuchsweise laufen soll?« sagte ich.


»Hm.«
Er schüttelte traurig den Kopf. »Es hat einmal eine Zeit gegeben, wo sie alle
an dieselben Orte gingen — nach New Haven, Boston, Philadelphia. Jetzt sind sie
auf irgendeinen Drücker gekommen, um die Stücke ausprobieren zu können, ohne
daß die Kritiker dazukommen. Sie bringen die Premiere überall — selbst in Los
Angeles — , um die Sache für den Broadway
auszuprobieren.«


»Wo liegt dieses New Bladen?« fragte ich.


»In Connecticut — etwa
hundertfünfzig Kilometer von der Stadt entfernt«, sagte er. »Ein kleiner Ort
mit einem Theater, in dem im Sommer alte Klamotten und den Rest des Jahres
russisches Roulette gespielt und Gastspiele gegeben werden.«


»Sie sind wirklich gut
informiert, Charlie«, sagte ich in bewunderndem Ton.


»Ich habe mich darum gekümmert,
seit mir Maxie von ihren Sorgen erzählt hat«, brummte
er. »Nachdem sie Babs Duane erwähnt hatte, wußte ich, daß Irving Hoyt seine Finger mit im Spiel hatte, und danach war ich wirklich
interessiert.«


»Irving Hoyt?« wiederholte ich verständnislos.


»Das ist das reizende
Miststück, das sein Leben lang versucht hat, mich in jeder Weise
unterzukriegen; aber bis jetzt ist ihm’s noch nicht
geglückt, und es wird ihm auch nie glücken.«


Die Feindseligkeit in Hutchins
Stimme bewog eine nervöse Sekretärin am Nebentisch — offensichtlich handelte es
sich um ihr erstes Rendezvous mit ihrem Chef — ihren Martini zu verschütten.


»Ich habe ihn sowohl
geschäftlich als auch beim Golf und beim Pokern geschlagen«, fuhr Charlie mit
solcher Heftigkeit fort, daß ich zum Schluß kam, er übertriebe ein wenig. »Wo
immer es möglich war habe ich ihn untergekriegt. Als ich Maxie
heiratete, griff er sich sofort die beste Schauspielerin, die er ergattern
konnte — und das war Babs Duane. Er ließ sich sechs Wochen nach mir scheiden.«


Er kicherte bösartig. »Selbst
nach zwei Jahren Ehe war er noch wild auf die Duane — typisch für seinen
schlechten Geschmack — , und er bildete sich ein,
diesmal hätte er gewonnen und sei auf dem Feld der Ehe erster Sieger geblieben.
Diese Duane barst vor Eifersucht, und das wußte ich. Also brachte ich den lieben
alten Irv mit einem gefälligen Mädchen, das in einer
Revue hinter dem Broadway arbeitete, zusammen. Irv
hatte von jeher eine Schwäche für große Blonde. Das Mädchen war blond und gut
ein Meter achtzig groß. Der alte Irv fand sie
unwiderstehlich, und ich sorgte dafür, daß Babs die beiden erwischte, gerade
als die Blonde am unwiderstehlichsten war.«


»Ein Freund in der Not«, sagte
ich vage.


»Hm?« Er blickte mich eine
Sekunde lang verständnislos an. »Na ja, ich wollte Maxie
oben nicht unnötig beunruhigen, aber ich wette, der alte Irv
steckt hinter all diesem Unsinn — es ist einer seiner dreckigen, lausigen
Tricks.« Charlie schüttelte betrübt den Kopf. »Was
einige Burschen alles tun, um ihre verdammte, elende Eitelkeit zu befriedigen,
das kann man sich nicht vorstellen.«


»Vor allem, wenn sie eine
blonde Amazone in einer zweitklassigen Revue kennen«, sagte ich.


Seine Brauen zogen sich zu
einem Runzeln zusammen. »War das vielleicht ein Witz?«
erkundigte er sich.


»Ich habe nur etwas zur
Unterhaltung beigetragen, Charlie, mein Junge«, sagte ich müde. »Erzählen Sie
mir noch was über den alten Irv.«


»Was gibt es da zu erzählen?« Er zuckte die massiven Schultern. »Er weiß, daß ich noch
immer scharf auf die kleine Maxie bin, genau wie er
auf die Duane. Wenn der Schwindel hinhaut, ist das eine prima Sache für ihn. Maxie ist aus dem Spiel, und Babs kommt ans Ruder. Wenn er
eine erfundene Geschichte in die Zeitungen lanciert, in der berichtet wird, daß
jemand versucht habe, diese alberne Blonde umzubringen, und es ihm gleichzeitig
gelingt, Maxie in die Sache hineinzuziehen, könnte
ihm das doch allerhand nützen. Sehen Sie das ein?«


»Ich glaube schon«, sagte ich.


Charlie dachte nicht daran, mir
das zu glauben. »Er hätte mich zum erstenmal in
seinem erbärmlichen Leben untergekriegt«, kläffte er entrüstet. »Er würde dem
Duane-Frauenzimmer genügend Reklame verschaffen, um dem Stück wahrscheinlich
zum Erfolg zu verhelfen; und in diesem Fall glaubt er natürlich, sie würde ihm
in praktischer Form ihre Dankbarkeit beweisen. Verstehen Sie?«


»Das klingt einleuchtend«,
pflichtete ich bei.


»Und ob das einleuchtend ist!« dröhnte er. »Hören Sie, Holman,
Sie haben mich dort oben auf die Palme gebracht, und vielleicht habe ich meinen
Mund zu weit aufgerissen, aber Sie sind auch ein stachliges Schlitzohr. Aber
trotz allem müssen Sie ein gerissener Hund sein, sonst hätte dieser x-beinige
Lüstling, dieser Knight, Sie gar nicht erst engagiert. Ich sage es Ihnen also
gerade heraus — Irving Hoyt ist der Bursche, den Sie
suchen; geben Sie sich darüber keinem Irrtum hin.«


»Ich habe es alles hinten und
vorn und voll und ganz begriffen, Charlie«, knurrte ich. »Warum leisten Sie
also jetzt nicht endlich etwas Positives und bestellen mir noch ein Glas?«


Er warf einen Blick auf seine
Uhr und nickte dann. »Okay — dazu reichts Ihnen
gerade noch. Ober!« brüllte er; und die nervöse
Sekretärin verschüttete noch mehr von dem trockenen Martini auf ihre Bluse.


»Was meinen Sie damit: >dazu
reiche es mir gerade noch<?« fragte ich, nachdem er
den Whisky bestellt hatte.


»Ihr Zug fährt drei Viertel
sechs«, sagte er mit ruhigerer Stimme. »Ich habe Ihnen ein Zimmer im Huntsman bestellt, es ist das beste
dieser paar lausigen Hotels, die es dort draußen gibt. Lester Knight hat Maxie heute morgen
erzählt, er habe Friberg bereits von Ihrem Kommen
unterrichtet, bevor er sie angerufen habe. Deshalb habe ich nun Friberg nur noch ein Telegramm geschickt, aus dem er Ihre
genaue Ankunft erfährt.«


»Sie haben alles so verdammt
gut organisiert, daß Sie ebensogut selber den Zug
nehmen können«, sagte ich. »Sie haben bereits ein Hotelzimmer reserviert und
haben alles Wissenswerte beieinander — nämlich, daß der alte Irv die Quelle allen Übels ist. Wozu wird also Holman noch in New Bladen gebraucht?«


Der Kellner brachte die Drinks,
während Hutchins mich ein paar Sekunden lang anglotzte. »Ich habe Ihnen vorhin
schon gesagt, Sie sind ein stachliges Schlitzohr«, brummte er. »Ich versuche,
Ihnen was Nettes anzutun und Ihnen Mühe zu ersparen, und das ist nun der Dank!«


»Na schön.« Ich zuckte die
Schultern. »Wollen Sie mir jetzt nicht ein Taxi bestellen, solange ich mein
Glas austrinke?«


Sein Gesicht glich einem
stürmischen Sonnenaufgang über dem Grand Canyon. »Dafür gibt es hier einen
Portier!« kläffte er.


»Ich habe Charlie Hutchins,
wozu bedarf es da also eines Portiers?« fuhr ich ihn
an.


Seine Finger zitterten ein
wenig, während er seine Brieftasche herauszog und die Zugfahrkarte vor mir auf
den Tisch fallen ließ.


»Wenn Sie diese Sache
verpfuschen, Holman«, flüsterte er, »dann wird hier
an der Westküste von Ihnen nicht mehr so viel übrigbleiben, daß es sich für
Ihre besten Freunde lohnt, auch nur Blumen zu schicken — dafür werden ich und
die kleine Maxie sorgen.«


 


Es war gegen acht Uhr abends,
als ich in New Bladen aus dem Zug stieg, und ich war ungefähr vier Schritte
weit gegangen, als ein großer Bursche mit einer Schirmmütze und einer
kleidsamen grauen Uniform auf mich zukam und forsch grüßte.


»Mr. Holman?« fragte er höflich.


»Stimmt«, sagte ich verdutzt.


»Ich werde Ihren Koffer nehmen,
Sir.«


Ich folgte ihm zu dem
makellosen grauen Cadillac, der in zwanzig Meter Entfernung stand, und
überlegte, daß es wirklich nett von Joe Friberg war,
mich mit seinem eigenen Wagen abholen zu lassen. Als ich bei dem Cadillac
angelangt war, hatte der Chauffeur bereits die hintere Wagentür geöffnet und
wartete. Ich glitt auf den Rücksitz, die Tür wurde zugeschlagen, und eine
weibliche Stimme — kühl und vibrierend wie eine sommerliche Brise — sagte: »Wie
nett, Sie persönlich kennenzulernen, Mr. Holman, nach
all den schmeichelhaften Dingen, die ich über Sie gehört habe!«


Eine große elegante Blonde
betrachtete mich mit offensichtlicher Belustigung vom anderen Ende des
Rücksitzes aus. Ihr Haar war mit kunstvoller Beiläufigkeit oben auf dem Kopf
aufgetürmt, so daß es nicht von der schmalen klassischen Struktur ihres
Gesichts ablenkte. Ihre Augen waren aus glänzendem Türkis und leuchteten vor
Ironie und Intelligenz. Ihre Lippen wirkten sinnlich, ohne auch nur eine Spur
von wollüstiger Fülle zu besitzen.


Große, mit glitzernden Steinen
besetzte Ohrringe funkelten, als sie ein wenig den Kopf bewegte. Sie trug ein
trägerloses Kleid aus Seidengeorgette, das oben eng
anlag, um die kleinen spitzen Brüste zu betonen, und dann von der Taille an
abwärts in einen weiten gerüschten Rock auslief. Eine
Nerzstola lag achtlos über ihren Schultern, und aus der kleinen Mulde ihrer
Kehle blitzte mir eine funkelnde Halskette entgegen.


»Sind Sie überrascht, Mr. Holman?« fragte sie leichthin.
»Oder sind Sie immer ein Mann von wenig Worten?«


»Wie heißen Sie?« fragte ich.


»Ich würde keinen Wert darauf
legen, diese Frage in allen Einzelheiten zu beantworten.«
Sie lachte tief in ihrer Kehle. »Aber ich heiße Sonia Scott.«


»Danke«, sagte ich ernsthaft.
»Wenn mich also jetzt jemand bittet, die perfekte Blonde zu beschreiben, so
brauche ich nur noch >Sonia Scott< zu sagen.«


Der Wagen fuhr weich dahin, und
der Rücken des Chauffeurs war so steif, daß ich mich fragte, ob er wohl in Habtacht-Stellung hinter dem Lenkrad zu sitzen pflegte.


»Das war ganz reizend gesagt, Mr.
Holman«, bemerkte Sonia Scott mit kühler Stimme. »Es
würde mir noch besser gefallen, wenn ich nicht den Verdacht hegte, daß Sie
heute bereits eine Menge praktisches Training hinter sich haben — und das
sozusagen in der Nationalliga, wie zum Beispiel bei Maxine Barr.«


»Für jemand wie mich, der es
haßt, aufrichtig zu sein, ist es hübsch, wenn ihm ein flüchtiger Fehltritt
nicht geglaubt wird«, sagte ich. »Außerdem war es auch nett, daß Sie mich vom
Bahnhof abgeholt haben — nett und unerwartet, könnte man sagen.«


Sie lehnte sich zurück und
wirkte noch entspannter. »Das war eine gutnachbarliche Verpflichtung, Mr. Holman. Sie kamen hierher, ein
Fremder in einem fremden Land, allein und verlassen. Ich sage Ihnen, der
Gedanke trieb mir förmlich die Tränen in die Augen. Es sind die kleinen
impulsiven Gesten, die einen Schimmer von Wärme in unser ödes Dasein bringen,
nicht wahr? Vielleicht ist das das einzige, was die gesamte Menschheit von der
gleichzeitigen Verdammung abhält?«


Sie nahm ein schmales
Platinetui aus ihrer Handtasche und suchte sich mit großer Sorgfalt eine
Zigarette aus. »Ich persönlich bin ja mehr für das einfache Leben.« Es gab eine flüchtige Pause, während der sie die
Zigarette mit einem diamentenbesetzten Feuerzeug
anzündete, dann schüttelte sie leicht verärgert den Kopf. »Da haben wir’s
wieder! Ich rede zuviel. Aber ich rede schließlich
immer zuviel. Vielleicht ist das eine Zwangsneurose.
Was meinen Sie?«


»Vielleicht sind Sie ein
bißchen zu verkrampft?« sagte ich. »Sie könnten ein
bißchen näher an mich heranrücken und diskrete amouröse Annäherungsversuche
machen. Das würde mich auf Stunden in gute Laune versetzen.«


Ihre Mundwinkel verzogen sich
spöttisch, und der ironische Schimmer in ihren Augen wurde noch heller. »Ich
brauche Sie nicht auf Stunden in guter Laune halten, Mr. Holman
— obwohl ich zugeben muß, daß das vielleicht amüsant gewesen wäre. Ich brauche
es nur noch zwei Minuten lang zu schaffen.« Sie warf
einen Blick aus dem Fenster und sah mich dann wieder mit leisem kehligen Lachen an.


»Halten Sie etwas davon,
furchtlos Ihrem Schicksal entgegenzumarschieren, wie schrecklich es auch sein
mag, Mr. Holman? Oder sind Sie wie ich und klopfen,
wo Sie gehen und stehen, auf Holz?«


»Da Sie im Augenblick
Bestandteil meines Schicksals zu sein scheinen, gedenke ich, furchtlos den Sitz
entlangzurutschen, bis wir beide unentwirrbar in
dasselbe Schicksal verstrickt sind, Sonia, Süße«, sagte ich vergnügt. »Macht
Sie das nervös, Miss Scott?«


»Im Augenblick nicht«,
erwiderte sie ruhig. »Die Zeit ist für Sie zu kurz, Rick, Süßer. Wenn wir noch
eine Viertelstunde hätten, so wäre das zugegebenermaßen etwas —
besorgniserregend?«


Der Wagen fuhr langsamer und
fuhr in einer scharfen Kurve in eine private Auffahrt. Ein paar Sekunden später
fiel das Licht der Scheinwerfer auf die Fassade eines Hauses. Dem flüchtigen
Eindruck nach schien es eine typische Connecticut-Scheune zu sein, die ohne
Rücksicht auf Kosten modernisiert worden war. Der Cadillac hielt mit einem
sanften Ruck vor dem Haus, und der Chauffeur stellte den Motor ab.


»Ich hätte gedacht, daß Joe Friberg in einem der Hotels wohnt«, sagte ich in die
plötzlich einsetzende Stille hinein.


»Tut er auch«, sagte sie.


»Ich hatte Sie für seine
Privatsekretärin oder für seine Freundin gehalten.«


»Privatsekretärin trifft zu —
aber die von Mr. Irving Hoyt.«
Sie lächelte mich boshaft an. »Er möchte sich gern auf nette und gemütliche
Weise ein wenig mit Ihnen unterhalten, bevor Sie Mr. Friberg
besuchen. Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen?«


Neben mir wurde plötzlich die
Tür aufgerissen, und die liebevoll den Kolben einer gefährlich aussehenden achtunddreißiger Pistole umklammernde Hand des Chauffeurs
machte meine Antwort überflüssig.


»Raus!«
sagte er mit harter, forscher Stimme. »Und zwar langsam und ruhig, damit ich
nicht nervös werde.«


»Ich fürchte, Sie werden
diesmal nicht meinen Koffer tragen. Oder?« sagte ich
wehmütig.


Sonia Scott kicherte leise. »Oh!« sagte sie entzückt. »Sie sind wirklich ein Schatz, Rick,
Süßer. Mr. Hoyt wird von Ihnen hingerissen sein.«


»Lassen Sie Ihren Koffer, wo er
ist«, sagte der Chauffeur und winkte ungeduldig mit der Pistole, um mich zum
Vorwärtsgehen zu veranlassen.


Ich stieg aus dem Wagen,
langsam und ruhig, wie der Mann gesagt hatte und ging dann hinter Sonia her zur
Haustür. Der Chauffeur folgte mir mit der Pistole. Sonia hatte einen Schlüssel,
und so brauchten wir nicht zu warten, daß jemand öffnete. Wir gingen durch
einen Flur in ein massiv möbliertes Wohnzimmer, schlängelten uns um die drohend
aussehende Ritterrüstung herum, die innen am Eingang Wache stand, und standen
schließlich dem Manne gegenüber, der am anderen Ende eines massiven unpolierten
Tisches saß, der wie die Hinterlassenschaft aus dem Refektorium irgendeines
Klosters aus dem siebzehnten Jahrhundert wirkte.


»Mr. Hoyt«,
sagte Sonia förmlich, »darf ich Ihnen Mr. Holman
vorstellen?«


Bis zu diesem Zeitpunkt hatte
ich nur eine vage Vorstellung von Irving Hoyt gehabt
— als ebenso stiernackigen Bären von Mann wie Hutchins, wenn auch vielleicht
mit Haaren. In Wirklichkeit war fast das Gegenteil der Fall. Hoyt war ein kleiner Mann mit gelblichem Teint und einer
überdimensionalen schwarzen Hornbrille, die für das übrige Gesicht bei weitem
zu groß erschien. Das einzige, was er mit Hutchins gemeinsam hatte, war die
Glatze. Seine dünnen Lippen, die spitze Nase und die lederartige Haut verliehen
ihm eine unheimliche Ähnlichkeit mit einem kahlköpfigen, kurzsichtigen Adler.


»Es freut mich, daß es Ihnen zu
einem Besuch bei mir reicht, Mr. Holman«, sagte er
mit schriller fröhlicher Stimme. »Charlie Hutchins leistet sich immer das Beste
— behauptet er jedenfalls — , und es hat mich
interessiert, wie das Beste in Schnüfflern aussieht.« Er deutete mit seinem
knochigen Finger auf mich. »Oder vielleicht habe ich Sie unterschätzt und die
richtige Bezeichnung wäre >gemieteter Mörder<?«


»Ich wette, Ihre Parties sind ein durchschlagender Erfolg, Mr. Hoyt«, sagte ich höflich. »Es ist mir unangenehm, von Spiel
und Spaß ausgeschlossen zu werden. Wie wär’s also, wenn Sie mich teilnehmen
ließen? Was spielen wir jetzt?«


Er nahm sorgfältig die
schwarzumrandete Brille mit einer Hand ab und kramte mit der anderen nach
seinem Taschentuch. Dann putzte er die Gläser mit minuziöser Sorgfalt, während
mich seine verschleierten Augen ohne Blinzeln anblickten.


»Ich kann begreifen, daß
Hutchins jemanden wie Sie engagiert hat«, sagte er schließlich. »Der arme blöde
Charlie! Nach all diesen Jahren ist es beinahe ein Verbrechen, ihn
hereinzulegen, aber er lernt einfach nichts dazu! Ich glaube, er hofft, daß es
ihm nach dem Gesetz der Wahrscheinlichkeit doch wenigstens einmal gelingen
wird, mich unterzubuttern, nach all den vielen Malen, wo die Sache
danebengegangen ist!«


Ich griff in meine Jackentasche
nach einer Zigarette, und die Pistole des Chauffeurs bohrte sich wild in mein
Rückgrat. »Eine Zigarette«, sagte ich vorsichtig. »Haben Sie was dagegen?«


»Ich ja«, sagt Hoyt scharf. »Und das bedeutet, daß er auch etwas dagegen
hat. Stimmt’s Lionel?«


»Jawohl, Sir, Mr. Hoyt«, bestätigte der Chauffeur und bohrte den Pistolenlauf
noch nachdrücklicher in meinen Rücken.


»Kennen Sie dieses Gefühl — daß
an manchen Tagen einfach nichts klappt?« fragte Sonia
Scott mitfühlend.


»Ich bin irgendwie verwirrt,
Miss Scott«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Was haben Sie denn in einem Irrenhaus
zu suchen?«


»Sonia, meine Liebe«, Hoyts Stimme knisterte, »sag bitte Mr. Kirch, er möchte zu
uns kommen.«


»Gern.« Sie lächelte Hoyt hinreißend zu und schwebte in einer Wolke von Georgetterüschen aus dem Zimmer.


Der kleine Mann am anderen Ende
des großen Tisches lehnte sich in seinen Stuhl zurück und preßte seine
Fingerspitzen in einer leicht arthritisch wirkenden Pyramide gegeneinander.


»Lassen Sie mich Ihnen ein
bißchen die näheren Umstände schildern, Mr. Holman«,
sagte er herablassend. »Mit den Jahren hat sich das, was als eine Art Spaß
begann, zu einer bitteren Fehde zwischen mir und dem alten Charlie Hutchins
entwickelt. Ich hätte die ganze Sache mit Freuden auf sich beruhen lassen,
nachdem sich herausstellte, daß ich zweifellos der bessere Mann war, aber
Charlie ist auf seine alten Tage ekelhaft geworden. Erst ekelhaft, dann
bösartig. Ich heiratete eine schöne Schauspielerin — Babs Duane. Also mußte er
angestürzt kommen und Maxine Barr als so was wie eine lausige Zweitbeste
heiraten. Nach meiner Scheidung begann er mit seiner erfolgreichen Ehe zu
protzen, und da habe ich ihn reingelegt — aber wie!«


Er kicherte trocken. »Der alte
Charlie hat von jeher eine Vorliebe für große dicke Dunkelhaarige gehabt, und
zufällig kannte ich ein Chorgirl, das—«


»-gut einen Meter achtzig groß
war, und Sie sorgten dafür, daß Maxine — die nie irgendwelche Konkurrenz ertrug
— hereinspaziert kam, als die Dunkelhaarige gerade am unwiderstehlichsten war?« beendete ich die Geschichte.


Hoyt starrte mich fünf Minuten lang
mit herabhängendem Unterkiefer an. »Woher, zum Teufel, wissen Sie das?« fragte er schließlich.


»Ich habe dieselbe Geschichte
von Hutchins gehört«, sagte ich. »Nur handelte es sich da um eine große Blonde,
und er sorgte dafür, daß Babs Duane hereinspaziert kam, als die Blonde gerade
am unwiderstehlichsten war.«


Ein paar Sekunden lang sah er
aus, als stünde er kurz vor einem Herzinfarkt. Sein Mund arbeitete heftig, bis
er endlich die passenden Worte herausbrachte. »Dieser dreckige, verlogene
Schweinetreiber!« krächzte er. »Ich würde ihm am
liebsten...«


Sonia Scotts Rückkehr ließ
seine rachgierigen Wünsche unausgesprochen. Die elegante Blonde rauschte über
den Teppich und auf den Tisch zu wie eine regierende Fürstin auf Staatsbesuch
mit einem Einmanngefolge. Der Bursche, der ihr pflichtschuldigst folgte,
lächelte vage in meiner Richtung, was mir nicht sonderlich zusagte.


»Soll ich vorstellen?« fragte Sonia meinen Gastgeber höflich, als sie am Tisch
angelangt waren.


»Vielen Dank, meine Liebe!« Hoyt schielte sie nachdrücklich an. »Du machst alles so
großartig, Sonia.«


Das Lächeln auf ihrem Gesicht
machte einen leicht gefrorenen Eindruck, als sie mir ihren Blick zuwandte. »Mr.
Holman, dies hier ist Alex Kirch.«


Kirch mußte Anfang Dreißig
sein, schätzte ich, und das bedeutete, daß es nicht daran liegen konnte, wenn
sein sonnengebräuntes Gesicht tiefe Furchen hatte und sein kurzgeschnittenes
Haar graumeliert war. Er war etwas über mittelgroß, von sehniger Magerkeit und
sein Anzug war typisch Universitäts-Sportklub mit einer Nuance Madison Avenue.
Oder war es umgekehrt? Seine Augen waren blaßblau,
und den Ausdruck, der in ihnen lag, hatte ich früher schon einmal gesehen — in
einem Aquarium, als sich, während ich vorüberging, eine undefinierbare Gestalt
aus lebendem Schlamm vom Boden des Glases gehoben hatte, um mich zu betrachten.


»Mr. Holman«,
sagte er mit weichem kultiviertem Tonfall. »Es ist mir ein Vergnügen — oder
zumindest habe ich das Gefühl, es könnte eines werden.«


»Lassen Sie uns zur Sache
kommen«, krächzte Hoyt. »Item: Es sind bereits drei
Mordversuche auf Babs Duane verübt worden. Item: Als Maxine Barr die Küste
verließ, schwor sie, niemand würde je ihre Rolle übernehmen. Item: Der arme
blöde Charlie Hutchins steht auf dem Standpunkt, ein Mord lohne sich, wenn es
dadurch wieder zu einem geregelten Liebesleben mit seiner Ex-Ehefrau käme.
Item: Sein angeheuerter Killer — oder die Killers — sind Amateure oder Pfuscher
oder beides zusammen! Item: Nach drei mißlungenen
Versuchen heuert er einen Berufsdetektiv an, der entweder die vorhergegangenen
Mordversuche als Lügen und billige Publicity unglaubwürdig machen oder den
geplanten Job ausführen soll!«


»Item«, sagte ich kalt, »ist
Charlie Hutchins eine Art Idiot. Item: Wenn Sie das, was Sie eben behauptet
haben, wirklich glauben, sind Sie ein kompletter Idiot.«


Der knochige Zeigefinger
deutete erneut auf mich. »Fahren Sie nach New York zurück, Mr. Holman«, krächzte Hoyt. »Sagen
Sie dem alten Charlie, ich sei durch seine Mätzchen nicht mehr länger amüsiert
und mir läge das Wohlbefinden von Babs Duane viel zu sehr am Herzen, um
zuzulassen, daß sie noch irgendein weiteres Risiko eingeht. Sagen Sie ihm, daß
ihm, wenn er nicht Schluß macht, dasselbe passieren wird, wie jetzt Ihnen.« Der Finger bewegte sich heftig hin und her. »Vergessen
Sie’s nicht — sagen Sie’s ihm!«


»Das scheint mir der geeignete
Augenblick, um euch hier zu verlassen und mit euren Problemen selber fertig
werden zu lassen«, sagte Sonia Scott leichthin.


»Wie du willst, meine Liebe.« Hoyt schielte sie wieder an.
»Bleib ruhig da, wenn es dir Spaß macht.«


»Ich glaube, es ist besser,
wenn du mich entschuldigst«, sagte sie schnell.


»Warum bleiben Sie nicht da —
vielleicht macht es Ihnen wirklich Spaß?« Kirch
kicherte plötzlich.


Der ironische Schimmer in ihren
Augen war einem bekümmerten Ausdruck gewichen, als sie mich anblickte. »Leben
Sie wohl, Mr. Holman. Sie würden mir mehr leid tun, wenn ich nicht wüßte, welche Erlebnisse Miss
Duane hinter sich hat. Ich glaube, wenn dieser Irre, Charlie Hutchins, dadurch
von seinem Tun abgehalten wird, lohnt sich die Sache.«


Sie wandte sich schnell ab, und
die seidenen Rüschen wirbelten um ihre Knie, als sie aus dem Zimmer eilte. Wie
Nebel senkte sich drückende Stille in den Raum, nachdem das schnelle Klicken
der Absätze verstummt war. Dann kam Kirch bedächtig um den Tisch herum auf mich
zu. Ich sah den starren Ausdruck ekstatischer Vorfreude in seinen Augen,
während er ein Messer mit dünner Schneide aus der Brusttasche zog; und zum erstenmal, seit ich in dieses Zimmer getreten war, wurde
mir klar, daß dies alles Wirklichkeit war.


Ich legte meine Hände auf den
Rand des Tisches und blickte auf die feinen Schweißperlen auf Hoyts Stirn.


»Was wollt ihr mit mir tun,
damit es als Zigeunerwarnung für Charlie Hutchins dienen kann?«
fragte ich forsch.


»Ich werde Sie ein bißchen
pieken, Sie Jammerlappen«, sagte Kirch mit dünner Stimme. »Nicht tödlich — aber
es wird hübsch weh tun. Sie können gleich zu schreien anfangen, wenn Sie wollen.«


Ich wandte mich an Hoyt. »Lassen Sie mich Ihnen sagen, was ich von der Sache
halte.« Ich beobachtete den langsam auf mich
zugehenden Kirch aus dem Augenwinkel. »Es wissen zu viele Leute, daß ich
hierhergekommen bin — und auch weshalb. Wenn ich verschwinden oder tot
aufgefunden würde, brauchte sich niemand lange den Kopf zu zerbrechen, wer es
getan hat — jedenfalls nicht, solange Charlie Hutchins in Schußweite
ist.«


»Wer hat etwas davon gesagt,
daß Sie umgebracht werden sollen, Holman?« bemerkte Hoyt mit schriller
Stimme. »Sie haben doch gehört, was Alex gesagt hat.«


»Klar«, bestätigte ich. »Aber
was mir Sorge macht: Hat Ihr Chauffeur gehört, was Sie gesagt haben?«


»Jedes Wort«, brummte Lionel in
mein Ohr.


Ich umfaßte den Rand des
Tisches fester und beugte mich eine Spur weiter vor. »Lionel — stimmt
das wirklich?« fragte ich über meine Schulter weg und
ein wilder Stoß des Pistolenlaufs beantwortete die Frage — der Chauffeur war
empfindlich, was seinen Vornamen anbetraf.


»Okay, Lionel«, fuhr ich
schnell fort, »Sie haben jedes Wort gehört, ja? Mr. Hoyt
hat gesagt, es wäre eine Dummheit, mich umzubringen.«


»Wir denken nicht daran, Sie
abzumurksen, Freund«, sagte er verächtlich. »Vielleicht werden Sie sich’s
allerdings wünschen, wenn Alex fertig ist.«


»Dann nehmen Sie besser diese
Pistole von meinem Rücken weg«, knurrte ich. »Wenn Sie jetzt losginge, würde
Ihnen Mr. Hoyt das nie verzeihen.«


Der Druck gegen mein Rückgrat
lockerte sich einen Augenblick lang und begann, sich dann zu lösen.
Gleichzeitig machte ich aus dem Stand einen krampfhaften Satz, der meine Füße
auf den Tischrand brachte. Für den Bruchteil einer Sekunde schwebte ich da wie
eine fragwürdige Skulptur, einen Sprinter an der Startlinie darstellend, dann
warf ich mich über die ganze Länge des Tisches nach vorne.


Zwei verblüffte, durch die
schwere Hornbrille vergrößerte Augen schienen mir förmlich entgegenzuspringen,
dann krachte meine Schulter gegen Hoyts Brust, und
sein Stuhl stürzte nach hinten um. Er schrie einmal auf, dann entwich die
gesamte Luft aus seinen Lungen, während er, ich über
ihm, auf den Boden aufschlug. Ich rollte von ihm herunter, kam auf meine Knie,
packte mit der rechten Hand seinen Hemdkragen und stand dann auf, die
Miniaturausgabe eines großen Boß emporziehend. Nun war es an der Zeit, ihn den
Flaggenmast emporzuziehen und zu sehen, ob seine angeheuerten Strolche
salutieren würden.


Ich hielt Hoyt
vor mich hin, beide Hände um seine Kehle gepreßt und drückte zu. Er hüpfte auf
und ab wie eine mexikanische Springerbse, sagte aber aus naheliegenden Gründen
nichts.


Der Chauffeur stand mit einem
unschlüssigen, beinahe verlegenen Ausdruck auf dem primitiven Gesicht noch
immer am anderen Ende des Tisches und blickte hilflos von der schlaff in seiner
Hand hängenden Pistole zu mir und seinem Boß herüber. Dieser Schleicher, Alex
Kirch, bewegte sich langsam um den Tisch herum auf uns zu, das Messer in der
Hand, und in seinen Augen noch immer den Ausdruck sadistischer Vorfreude. Ich
lockerte den Griff um Hoyts Hals weit genug, um ihn
einen heiseren zitternden Atemzug nehmen zu lassen.


»Sie haben die Wahl, Freund«,
murmelte ich ihm liebevoll ins Ohr. »Entweder Sie weisen ihn an, das Messer
fallen zu lassen und zu bleiben, wo er ist, oder ich breche Ihnen das Genick.« Ich veränderte die Stellung meiner Hände, legte ihm eine
unters Kinn und preßte die andere flach gegen seinen Hinterkopf und drehte
seinen Kopf mit einem scharfen schmerzhaften Ruck, um ihm meine Absichten
klarzumachen.


»Alex!«
schrie Hoyt mit dünner Stimme. »Tun Sie, was er sagt!
Werfen Sie das Messer weg und bleiben Sie, wo Sie sind!«


Zwei Sekunden lang dachte ich,
Kirch hätte die Worte nicht einmal gehört. Dann verschwand der starre Ausdruck
langsam aus seinen Augen und wurde durch den heftiger Enttäuschung ersetzt. Er
warf das Messer weg. Es schlidderte über den Boden und verschwand unter einem
Sessel.


»Lionel, alter Freund«, sagte
ich und wies dem Chauffeur meine Zähne, »Sie lassen Ihre Pistole den Tisch
entlang zu mir her gleiten, und zwar hübsch ruhig. Ja?«


Er fuhr sich ein paarmal mit
der Zunge über die Lippen, während seine Augen mir etwas nicht Wiederzugebendes
mitteilten. Er hob langsam die Hand und ließ sie wieder unschlüssig sinken. Ich
gab Hoyts Kopf einen erneuten schmerzhaften Ruck.


»Tu, was er sagt, du verdammter
ich idiotischer Holzkopf!« stöhnte Hoyt
verbittert. »Du müßtest ohnehin durch mich
durchschießen, um ihn zu treffen.«


Gleich darauf kam die Pistole
über den Tisch geschliddert. Ich packte sie mit der Rechten und packte mit der
Linken Hoyt fest hinten am Hemdkragen.


»Okay, Holman«,
sagte Alex Kirch, und seine Lippen verzerrten sich zu etwas, das entfernte
Ähnlichkeit mit einem Lächeln hatte, »nun können Sie sich beruhigen — es war
ohnehin nur ein Spaß. Sie haben doch nicht im Ernst gedacht, ich würde dieses
Messer wirklich benutzen, oder?«


»Ich bin überzeugt, Sie würden
dieses Messer ebenso benutzen wie ich diese Pistole, wenn es notwendig gewesen
wäre«, sagte ich.


Von der Tür her ertönte ein
leichtes Rascheln, und dann kam Sonia Scott um die Ritterrüstung herum ins
Zimmer gehuscht. »Ist alles zu Ende? Ich...« Sie blieb plötzlich stehen, als
sie sah, wie sich die Situation geändert hatte.


»Ja, beinahe, Sonia, meine
Süße«, sagte ich. »Für Sie bleibt noch eine kleine Arbeit zu tun übrig. Nehmen
Sie diesem auf Chauffeur dressierten Kraftprotz die Schlüssel für den Cadillac
weg, damit Sie mich in mein Hotel fahren können.«


»Ich denke nicht daran«, sagte
sie mit gepreßter Stimme.


Ich verpaßte
Hoyt einen scharfen Schlag mit dem Pistolengriff auf
den Schädel. »Sagen Sie ihr, was sie tun soll«, befahl ich müde.


Diesmal drückte er sich
überraschend deutlich aus; und noch ehe er ausgesprochen hatte, hatte sie
bereits die Wagenschlüssel von Lionel entgegengenommen. Ich schob Hoyt vor mir her, bis ich die Tür erreicht hatte, an der
Sonia wartete, und gab ihm einen derben Stoß, der ihn quer durchs Zimmer
zurücktaumeln ließ, bis Alex seinen Arm erwischte und ihn festhielt.


»Ich war schon immer ein
lausiger Gast, ich habe noch nie gewußt, wie man sich ordentlich bedankt«,
sagte ich in entschuldigendem Ton. »Aber ich kann nicht behaupten, daß es
gerade reizend gewesen ist.«


»Es kommen wieder andere
Zeiten, Holman!« quietschte Hoyt schrill. »Sie werden sich noch wünschen, niemals
geboren zu sein! Sie...« Er brach in einen Schwall obszöner Ausdrücke aus.


»Schämen Sie sich!« schalt ich ihn und warf einen Seitenblick auf Sonia. »Und
auch noch vor Ihrem Chauffeur!«










[bookmark: _Toc347411068]VIERTES KAPITEL


 


Sonia fuhr, ihr Gesicht eine
starre kalte Maske, während ich neben ihr saß und mir eine Zigarette anzündete.
Fünf Minuten waren verstrichen, seit wir die umgebaute Scheune verlassen
hatten, und noch hatte keinerlei Konversation stattgefunden.


»Sie haben diesmal ja gar nicht
Ihre Nerzstola bei sich«, sagte ich obenhin. »Ich möchte nicht, daß Sie sich
erkälten: Soll ich die Heizung anstellen?«


»Mir ist es nicht kalt«, fuhr
sie mich an.


Ich schob sanft einen Finger in
die Mulde ihres Halses und hob ein wenig die glitzernde Halskette an. Sie fuhr
gereizt zurück, als ob sie eben in engen Kontakt mit irgendeinem anstößigen
Leiden geraten wäre.


»Sie haben, was die einfacheren
Dinge des Lebens anbetrifft, einen unfehlbaren Geschmack, Süße«, murmelte ich.
»Sie wissen schon — Schmuck, Nerz und Kleider. Das kommt vermutlich davon, wenn
man sich in den Kreisen großer Bosse bewegt? Ich meine, um als Sekretärin so
viel Geld zu verdienen, muß man doch wohl mit einem ausgesprochen persönlichen
Service aufwarten.«


»Darauf brauche ich nicht zu
antworten«, sagte sie mit gepreßter Stimme. »Außerdem
würden Sie doch nichts begreifen.«


»Versuchen Sie’s«, schlug ich
vor.


»Sie haben jetzt gerade eine
Glückssträhne gehabt, Rick, mein Süßer«, fuhr sie mich an. »Warum genießen Sie
sie nicht, solange sie anhält? Es wird ohnehin nicht lange dauern.«


»Eines interessiert mich,
Sonia, Süße«, sagte ich ehrlich. »Was hat ein so ausgesuchtes Stück
Weiblichkeit wie Sie in diesem fragwürdigen Laden zu suchen und Haushälterin
bei einem krankhaft veranlagten kleinen Mann zu sein, der mit einem Sadisten
und einem als Chauffeur verkleideten Strolch zusammen wohnt?«


»So sehen Sie die Sache an?« Sie fuhr mit dem Wagen scharf rechts um eine Ecke, und
die Hinterreifen quietschten protestierend.


»Sie entführen mich, sobald ich
aus dem Zug gestiegen bin«, sagte ich milde. »Der Chauffeur bohrt eine Pistole
in meinen Rücken — Hoyt verbringt fünf Minuten damit,
mich zu beleidigen — dann möchte mich Alex ein wenig mit seinem Messer zerschnipseln: Wie, zum Kuckuck, soll ich die Sache anders
ansehen?«


»Kirch und dieser
schwachsinnige Lionel wären nicht dagewesen, wenn Hutchins nicht mit der Sache
angefangen hätte«, sagte sie. »Was haben Sie denn erwartet, wenn Hutchins Sie
hierher schickt, um die Angelegenheit mit Babs Duane zu erledigen?«


»Ich wollte«, sagte ich
inbrünstig, »daß Sie wenigstens einmal etwas richtig begreifen würden. Haben
Sie je von Lester Knight gehört?«


»Natürlich«, sagte sie und
nickte bei der Erwähnung des Namens.


»Das ist der
Hollywoodproduzent, der die Option auf Maxine Barr hat, wegen der sie die Rolle
in diesem Stück nicht übernehmen kann. Das ist der Bursche, der mich engagiert
hat.«


Sie nahm den Fuß vom Gaspedal
und der Wagen verlangsamte seine Fahrt bis auf ein vernünftiges Tempo. »Was?«


»Wenn diese Geschichte, daß
Maxine irgendwie etwas mit den Mordversuchen an Babs Duane zu tun hat, um sie
daran zu hindern, ihre Rolle zu übernehmen, an die Öffentlichkeit dringt«,
sagte ich geduldig, »dann stellen Sie sich einmal vor, was dieselbe
Öffentlichkeit unternehmen kann, wenn Knight den geplanten Film, in dem Maxine
als Star mitspielt, herausbringt.«


Sie warf mir einen kurzen
unsicheren Blick von der Seite her zu und biß sich auf die Unterlippe. »Warum
haben Sie das Irving nicht gesagt?«


»Er hat mir keine Gelegenheit
gegeben.« Ich zuckte die Schultern. »Bei Hoyts Verhalten gab es nur eine Möglichkeit, sich
vernünftig mit ihm zu unterhalten, und die war, ihn unter Zwang dazu zu bringen.«


»Ich würde Ihnen gerne glauben,
Rick, aber—«, ihre Stimme wurde wieder härter, »ich habe das häßliche Gefühl, Sie sind ein übler Lügner! Alle Umstände
sprechen gegen Sie, wie man zu sagen pflegt.«


»Umstände?«
fragte ich.


»Wer hat Ihr Hotelzimmer
bestellt und wer hat Friberg telegrafisch von Ihrem
Kommen unterrichtet, mein Honiglämmchen?«


»Charlie Hutchins hat das ohne
mein vorheriges Wissen getan«, erklärte ich. »Natürlich bin ich in New York
gewesen, um mit Maxine zu reden, und er war schon dort. Aber...«


Der Wagen kam mit einem
plötzlichen Ruck zum Halten. »Das ist Ihr Hotel«, sagte sie kalt. »Und meiner
Ansicht nach sind Sie nach wie vor ein lausiger Lügner, Rick Holman.«


»Okay«, brummte ich. »Nun
beantworten Sie mir nur noch eine Frage. Wenn der alte Irv
so scharf auf Babs Duane ist, daß er Gauner wie Alex und den Chauffeur
anheuert, um sie zu beschützen, wie kommt es dann, daß Sie die ganze Zeit um
ihn herumwimmeln und vor Nerz und Diamanten nur so triefen?«


»Ich habe Ihnen vorhin schon
gesagt, daß Sie das doch nicht verstehen würden«, sagte sie, und jedes Wort war
schieres Gift. »Ich würde mich außerdem gar nicht dazu herablassen, es zu
erklären. Aber eines gebe ich Ihnen für die Nacht zu bedenken, Süßer. So wie
Sie heute abend Irving gedemütigt haben, würde ich
für Ihre Chance, diese Woche zu überleben, keine fünf Cent geben.«


»Wie steht’s mit Babs Duane,
Süße?« sagte ich. »Würden Sie da fünf Cent für ihre
Chance, diese Woche zu überleben, geben?«


»Machen Sie, daß Sie rauskommen!« sagte sie mit vor Wut weißen Lippen.


»Mir scheint, Sie sollten
glücklich sein, daß ein gedungener Meuchelmörder eingetroffen ist, um sich
Ihrer Konkurrenz anzunehmen, Süße.« Ich lächelte ihr
boshaft zu. »Nach dem, was ich gehört habe, waren diese drei Mordversuche
ausgesprochene Amateurunternehmungen. Sie sollten froh sein, daß jetzt ein
Profi aufgetaucht ist, der Sie der Sorge um den vierten Versuch enthebt.«


Sie wandte sich mir plötzlich
zu, und ihre Handfläche klatschte gegen meine Wange. Ich packte ihr Handgelenk
und drückte ihre Hand auf den Sitz.


»Ich gebe Ihnen meinerseits
zweierlei für die Nacht zu bedenken, Süße«, knurrte ich. »Wenn Babs Duane
ermordet wird, sind Sie die am meisten Verdächtige.«


»Ist das alles, was ich
bedenken soll?« schnaubte sie.


»Ganz gleich, ob Babs lebt oder
stirbt«, fuhr ich barsch fort, »der alte Irv klebt an
diesen beiden Gangstern, die er da angeheuert hat. Er wird sie nicht leicht
loskriegen, denn sie haben ihn als kleinen Verrückten mit einem großen Haß
erkannt — aber als reichen kleinen Verrückten. Sie werden ihm alles abluchsen,
was er hat, langsam, fachmännisch und grausam, immer eines nach dem anderen.«


»Sie sind völlig übergeschnappt.« Sonia gab ein sprödes Lachen von sich. »Wenn Sie sich
einen Augenblick lang einbilden, Irving würde zulassen...«


»Kirch ist ein Monstrum«, sagte
ich sachlich. »Er will alles haben, was Hoyt gehört —
und selbst das wird ihm nicht genug sein. Das ist also das zweite, was Sie
bedenken müssen, Sonia, Süße. Das nächste Mal, wenn Sie dieser Sadist mit
seinen starren Augäpfeln anglotzt, versuchen Sie, herauszubekommen, wie hoch er
Sie in der Liste von Irvings Hoyts begehrenswertem
Besitztum einstuft.«


Ich ließ ihr Handgelenk los,
stieg aus und nahm meinen Koffer vom Rücksitz. Ich schlug heftig die Tür zu und
blickte sie dann wieder an. »Sie brauchen Hilfe, Süße«, sagte ich, »und
möglicherweise sind Sie an die richtige Adresse gekommen.«
Ich schlug auch diese Tür zu und ging zum Hoteleingang. Von dort blickte ich
kurz zurück und sah sie noch immer bewegungslos hinter dem Lenkrad sitzen.
Irgendwie lag ein Ausdruck der Verzweiflung wie ein Schleier über ihrem
feingeschnittenen Gesicht.


Ungefähr eine Viertelstunde
später, als ich, einen großen Bourbon mit Eis in der Hand, behaglich im
Hotelzimmer saß, klingelte das Telefon. »Los Angeles, Mr. Holman«,
sagte das Mädchen in der Vermittlung. »Einen Augenblick bitte.«


Ich wartete auf das Klicken und
die seltsamen körperlosen Stimmen, die nie laut genug sprechen, um einen etwas
Sinnvolles verstehen zu lassen, während sie bemüht sind, irgend
jemandem über vier- bis fünftausend Kilometer Entfernung hinweg in das
widerspruchslose Ohr zu schallen. Dann, in kürzester Zeit, drang die Stimme
verblüffend laut in mein Ohr.


»Rick, Baby!« Seine Stimme
klang eine Spur verschwommen, ein Zeichen, daß er wirklich blau war. »Wie
geht’s denn so in New Hades?«


»New Bladen — aber Sie haben
gar nicht weit daneben getroffen«, sagte ich. »Großartig, glaube ich. Wie
geht’s Ihnen denn, Lester?«


»Grandios! Pearl spricht nicht
mehr mit mir. Sie glaubt, es würde ihrem Ruf schaden, wenn herauskäme, daß sie
Umgang mit einem Burschen hat, der Umgang mit Schwulen pflegt. Sehen Sie nun,
was Sie gestern nacht angerichtet haben?«


»Ich sollte Ihnen eine Rechnung
über erwiesene Dienste schicken.«


»Ich habe ihr ein Kreditkonto
für eine Reihe von Restaurants eingeräumt — sie wird in drei Wochen
wiederkommen-, und ein bißchen Fett auf den Hüften wird die scharfen Kanten
mildern«, sagte Lester selbstzufrieden. »Wie geht’s Maxine?«


»Sie sah großartig aus«, sagte
ich. »Charlie Hutchins gebärdet sich wie ihr Rechtsanwalt oder so etwas
Ähnliches.«


»Ganz wie ich Ihnen gesagt
habe, Baby. Charlie sollte die Finger von der Sache lassen, aber das tut er
natürlich nicht. Wie hat sie ausgesehen?«


»Lester, alter Freund«, sagte
ich geduldig, »wollen Sie behaupten, Sie erinnern sich nicht? Sie waren einmal
mit ihr verheiratet, und ich soll Ihnen erzählen, wie sie aussieht?«


»Ich erinnere mich«, sagte er
und seufzte leise. »Aber ich hätte gern eine unparteiische Ansicht gehört. Was
hatte sie an?«


»Wofür halten Sie mich? Für den
Herausgeber von Vogue?«
knurrte ich. »Sie trug ein seidenes Kleid. Es sah großartig an ihr aus, wie
alles, was sie tragen würde.«


»Hat sie vielleicht ein Wort
über den alten Lester verloren?«


»Klar — und über seine Option«,
sagte ich brutal.


Ein langes Schweigen entstand,
und ich wollte eben aufhängen, in der Meinung, meine letzte Bemerkung hätte
wohl die Verbindung glatt abgeschnitten, als er wieder sprach. »Haben Sie schon
mit Joe Friberg gesprochen, Baby?«


»Nur mit Irving Hoyt.«


»Irving Hoyt?
Wer zum Teufel ist Irving Hoyt?«


»Haben Sie nie von ihm gehört?«


»Nein. Hätte ich von ihm hören
müssen?«


»Er ist für Babs Duane dasselbe
wie Hutchins für Maxine«, erklärte ich ihm. »Sie sind seit langem Rivalen, und
jedes neue Duell zwischen Ihnen fällt noch häßlicher
aus als das vorhergehende, habe ich mir sagen lassen.«


Eine weitere Pause entstand.
Dann kam ein zitternder Seufzer, der wie Westwind über den Rocky Mountains
klang. »Vielleicht müßte ich mir noch was zu trinken holen«, murmelte er,
offensichtlich zu sich selber. »Vielleicht redet dieser Knabe gar nicht
wirklich, so wie Hedda irgendwie in Photoplay
gesagt hat: >Wer auf wen scharf ist, wer mit wem geht, wer an wessen Brust
weinend zusammenbricht — <«


Für einen Dollar pro Minute kam
bei der Sache nicht genügend heraus. »Schon gut«, unterbrach ich ihn. »Bis
später, Freund.«


»Ja, ich werde morgen abend vielleicht wieder anrufen«, sagte er, wieder
ganz da. »Und vergessen Sie nicht, Rick, Baby, ich werde schwer ernüchtert
sein, wenn diese Schwindelgeschichte in den Zeitungen erscheint.«


»Das habe ich begriffen«, fuhr
ich ihn an.


»Baby, wie käme ich je dazu,
daran zu zweifeln, daß Sie die Sache schaffen wie immer?«
flehte er mit einer nun entschieden von Alkohol durchtränkter Gefühlsbewegung
bebender Stimme. »Es ist ja nur, weil ich all diese schrecklichen kleinen
Männer mit ihren rasiermesserscharfen Nasen und — diese Banausen mit den
goldenen Initialen auf ihren brandneuen Aktentaschen... Sie wissen schon, diese
lausigen Finanziers? Nur weil sie einen Haufen Zaster in das Opus, das ich mit
der süßen kleinen Maxine zu machen gedenke, hineingesteckt haben, bilden sie
sich ein, ein Recht auf Kritik zu haben. Sie verstehen schon, Baby, ich meine
das nicht irgendwie persönlich — Ehrenwort, oder ich will morgen früh ein
Eunuch sein.«


»Schon gut, schon gut«, sagte
ich müde. »Nun schlafen Sie sich mal schön aus, Lester. Ja?«


»Klingt großartig, bloß bin ich
nicht müde, nur ruhelos«, sagte er mit einem plötzlichen und erschreckenden
Unterton neuer Energie in der Stimme. »Warum unterhalten wir uns nicht noch
eine Weile, Baby?«


»Warum rufen Sie nicht zur
Abwechslung einen anderen an?« sagte ich aus einer
plötzlichen Eingebung heraus. »Sie könnten dabei Pioniererfahrungen machen,
geradewegs von Ihrem eigenen Wohnzimmer aus, wie wär’s zum Beispiel mit einem
Ferngespräch nach Nome, Alaska?«


»Großartig!« Er versuchte es
probeweise mit einer langsamen, würdevoll klingenden schicksalsträchtigen
Stimme. »Vermittlung! Ich möchte mit Nome, Alaska,
verbunden werden.« Seine Begeisterung ebbte plötzlich
ab. »He, Rick? Ich kenne niemanden in Nome, Alaska.«


»Dann rufen Sie eine Smith an«,
erklärte ich vorsichtig. »Seien Sie schlau, sagen Sie Robert — nicht John —
Smith. Den gibt es fast überall. Nicht?«


»Sie haben wahrscheinlich recht.« Seine Stimme klang beinahe überzeugt. »Aber was, wenn
dieser Bob Smith nicht mit mir reden will?«


»Lester, Baby«, sagte ich und
schloß verzweifelt die Augen, »wenn Sie gerade zu Hause säßen und das Telefon
klingelte und wenn dann die Vermittlung ein Ferngespräch aus Nome, Alaska, anmeldete, würden Sie dann einhängen, nur
weil Sie niemanden in Nome, Alaska, kennen?«


»Sie haben wirklich recht«,
sagte er vergnügt. »Tausend Dank, Rick, Baby, und... He! Vielleicht möchte ich
nach diesem Anruf gern in meiner Pionierarbeit fortfahren. Wissen Sie sonst
noch irgendeinen exotisch, fern und romantisch klingenden Ort, den ich anrufen
könnte?«


»Pasadena«, knurrte ich und
hängte ein.


 


Joe Friberg
war ein fetter Bursche mit dem Gesicht eines Cherubinis, abgesehen von den tiefen Furchen und den dunklen Schatten unter den Augen.
Sein Anruf hatte mich am nächsten Morgen geweckt, und ich hatte ihn zum
Frühstück eingeladen, weil ich auf diese Art selber zum frühstücken
kam.


»Ich habe gestern
abend im Hotel angerufen«, sagte er mit einem entschuldigenden Lächeln,
»aber Sie waren nicht da, und so dachte ich, Sie hätten den Zug verpaßt, den
Charlie Hutchins in seinem Telegramm genannt hatte; und ich nahm an, Sie würden
nach Ihrer Ankunft müde sein und die ganze Angelegenheit hätte Zeit bis heute vormittag.«


»Das war sehr rücksichtsvoll
von Ihnen«, sagte ich.


Sein Lächeln schien durch diese
Bemerkung, durch innere Beruhigung gefestigt zu werden. Es blieb, wo es war.
»Sie wissen gar nicht, wie froh ich bin, Sie zu sehen, Mr. Holman.«


»Sagen Sie Rick«, schlug ich
vor.


»Großartig!« Er strahlte
förmlich. »Ich bin Joe, wie Sie wissen. Ich bin in den letzten zwei Wochen fast
verrückt geworden. Als ob dadurch, daß Maxine nicht schon genug Scherereien
gehabt hätte, aus dem Stück zurückgezogen wurde. In meinem ganzen Leben war ich
noch nie so froh wie zu der Zeit, als Lester Knight mir mitteilte, Sie kämen —
das enthebt mich jeder Verantwortung. Verstehen Sie?«


Ich goß mir eine zweite Tasse
Kaffee ein und zündete mir eine Zigarette an. »Offen gestanden, Joe«, sagte ich
langsam, »verstehe ich Sie nicht — jedenfalls nicht in der vollen, tieferen
Bedeutung des Wortes.«


Der angespannte, gehetzte
Ausdruck trat wieder in seine Augen.


»Wieso — Rick?«
fragte er schwach.


»Lester Knight hat mir erzählt,
Sie drohten, die Geschichte, daß jemand versucht habe, Babs Duane um die Ecke
zu bringen, zu veröffentlichen, sofern er Maxine Barr und Charlie Hutchins
nicht davon abhielte, weitere Anschläge auf ihr Leben zu unternehmen.«


»Das hat Lester — äh — gesagt?« Friberg betrachtete mich mit
Trauermine wie ein heiliger Bernhard, der soeben einen Trunksüchtigen hatte
brandmarken müssen. Sein drittes Kinn wackelte nervös. »Nun — äh — Sie müssen
begreifen, daß ich zu dieser Zeit unter Druck stand, Rick — unter sehr großem
Druck! Vielleicht habe ich da eine Menge Dinge gesagt, die ich nicht so gemeint
habe —. Sie wissen doch, wie das ist, wenn man unter Druck steht und manchmal
keine Zeit zum Überlegen hat? Aber nun, nachdem Sie da sind, werden Sie sich
der Situation annehmen; und glauben Sie mir, ich bin sehr dankbar dafür!«


»Wer hat Sie denn unter Druck
gesetzt, Joe?« fragte ich mitfühlend. »Babs Duane
selbst?«


»Mit Babs würde ich fertig
werden«, sagte er bedrückt. »Arme Kleine! Sie hat solche Angst, daß sie die
halbe Zeit nicht weiß, was sie tut. Nein, dieser alte Bock, Irving Hoyt, hat mich unter Druck gesetzt! Wenn ich nichts
unternähme, dann würde er’s tun, und lauter solchen Quatsch. Aber ich dachte,
er meinte es ernst und so...«


»Ich würde gern mit Babs
reden«, sagte ich.


»Klar«, sagte er. »Deshalb bin
ich ja hier, Rick. Womit ich Ihnen auch helfen kann, es wird mir ein Privileg
und ein Vergnügen sein — darauf können Sie sich verlassen!«


»Danke«, sagte ich. »Lassen wir
einmal Maxine und Charlie Hutchins einen Augenblick beiseite, Joe. — Gibt es da
noch jemand anderen, der etwas gegen Babs hat? Jemand von den anderen
Schauspielern, der Regisseur, vielleicht sogar einer der Bühnenarbeiter?«


Mit Ausnahme seiner Knie
straffte sich alles in seinem Gesicht in konzentriertem Nachdenken, ausreichend
lange, um mich meinen Kaffee austrinken zu lassen. Dann schüttelte er bedächtig
den Kopf. »Nein, nicht daß ich... Warten Sie mal! Pat Wells.«


»Wer ist die denn?«


»Ein Er — Patrick Wells — der
Partner von Babs.« Er schlug sich heftig mit der Handfläche gegen die Stirn.
»Wie konnte ich den vergessen? Er ist Maxines Mann.«


»Ihr Mann?«
brachte ich mit erstickter Stimme hervor.


»Sie leben seit über einem Jahr
voneinander getrennt«, erklärte Friberg hastig. »Aber
als ich ihm anbot, die Rolle von Maxines Partner zu übernehmen, griff er mit
beiden Händen zu. Und als sie ausschied, hat er sich achtundvierzig Stunden
lang besoffen — und seit Babs Maxines Rolle übernommen hat, hat er, vom Text
des Stücks abgesehen, noch kein einziges verdammtes Wort mit ihr gesprochen.«


»Er steht ihr also feindlich
gegenüber«, sagte ich und zuckte die Schultern. »Aber so feindlich, um zu
versuchen, sie umzubringen, glauben Sie das? Es war ja nicht ihre Schuld, daß
Maxine ausscheiden mußte.«


»Ich weiß«, sagte der Produzent
kopfnickend. »Aber Sie kennen Patrick Wells nicht, Rick. Ich kenne ihn.«


»Okay«, sagte ich. »Also müssen
wir auch mit ihm reden.«


»Ich wäre froh, wenn Sie zuerst
etwas anderes täten, Rick — mir zuliebe.« Diesmal bebten
alle seine Kinne zugleich. »Würden Sie zuerst mit Irv
Hoyt reden? Er führt sich im Theater allmählich wie
ein Irrer auf.«


»Ich habe gestern
abend bereits mit dem alten Irv gesprochen«,
sagte ich wahrheitsgemäß. »Seine Sekretärin hat mich nämlich vom Bahnhof
abgeholt und zum Hotel gefahren.«


»Das ist großartig.« Er gab einen tiefen Seufzer der Erleichterung von sich.
»Sonia Scott, nicht wahr? Ein wirklich nettes Mädchen.«


»Der alte Irv
muß ihr, danach zu urteilen, wie sie sich anzieht und was sie für Schmuck
trägt, ein Vermögen zahlen«, sagte ich beiläufig.


»Ich weiß nicht«, sagte Friberg mit völlig desinteressierter Stimme. »Hören Sie,
wie sind Sie denn mit Irving zurechtgekommen?«


»Ganz großartig«, sagte ich.
»Unsere Beziehungen waren am Schluß so innig, daß kein Messer mehr dazwischen gepaßt hätte.«


»Ich bin sehr froh, das zu
hören, Rick«, sagte er inbrünstig, »Vielleicht benimmt er sich im Theater jetzt
etwas ruhiger.«


»Das kann man nie wissen.« Ich grinste ihn an. »Im Vertrauen gesagt, der alte Irv wurde gestern abend
etwas aufgeregt, aber ich fand dann einen Weg, ihn wieder zu beruhigen. Ich bin
bereit, wenn er wieder verrückt spielt, dieselbe
Technik erneut anzuwenden.«


 


Friberg zog ein überdimensionales
Taschentuch heraus und wischte sich sachte die Stirn. »Sie erleichtern mich
ungeheuer, Rick. Wann wollen Sie mit Babs sprechen?«


»Am liebsten jetzt gleich.«


»Großartig! Ich werde Sie zu Irvs Haus fahren.«


»Dort wohnt sie?«


»Ja, nach dem Versuch mit den
vergifteten Pralinen hat Irving das Haus gemietet, zwei Leibwächter angestellt
und darauf bestanden, daß sie die ganze Zeit über dort bleibt. Sie hat sich gestern abend wohl ausgeruht, deshalb haben Sie sie nicht
getroffen.«


»Vermutlich«, sagte ich. »Wo
finde ich Wells?«


»Für heute
vormittag um elf ist eine Probe angesetzt.« Er
warf einen Blick auf seine Uhr. »In fünfzig Minuten können Sie ihn im Theater
antreffen. Das ist wahrscheinlich einfacher, als ihn in seinem Hotel
aufzusuchen.«


»Gut«, sagte ich. »Ist Babs
ebenfalls bei der Probe?«


»Sie wird etwas später kommen —
so gegen zwölf Uhr.«


»Dann brauchen Sie sich nicht
die Mühe machen, mich zu Irv hinauszufahren«, sagte
ich leichthin. »Ich kann sie beide im Theater aufsuchen.«


»Wie Sie wollen, Rick. Ich
nehme für Sie gern jede Mühe auf mich.«


Ich sonnte
mich in der Wärme seines Lächelns und stellte mir vor, was für einen Schock es
bei ihm auslösen würde, wenn er die Wahrheit über mein Zusammentreffen mit Hoyt am vorhergehenden Abend erfuhr.


»Diese Anschläge auf Babs’
Leben«, sagte ich. »Lester Knight hat mir erzählt, was sich angeblich ereignet
hat, aber es ist mir alles noch ein bißchen unklar. Vielleicht könnten Sie mir
ein paar Einzelheiten erzählen, Joe?«


»Gern, obwohl ich eigentlich
nicht zuständig bin.« Er wischte sich erneut die Stirn. »Nun, beim erstenmal war Babs allein auf dem Heimweg zu ihrem Hotel,
und dieser Wagen versuchte, sie zusammenzufahren. Niemand hat die
Nummernschilder oder sonst etwas gesehen — alles geschah viel zu schnell
und...«


»Wollen Sie damit sagen, daß
außer Babs auch noch andere Leute diese Sache beobachtet haben?« unterbrach ich ihn.


»Sicher — drei andere
Mitglieder des Ensembles. Sie gingen ein ganzes Stück hinter ihr und
beobachteten das Ganze. Einer von ihnen glaubt, die Nummernschilder seien
entfernt gewesen; aber wie ich schon sagte, es ging alles so schnell, daß sie
nichts mit Sicherheit behaupten konnten.«


»Vermutlich hat jedermann
diesen Scheinwerfer herunterfallen sehen — ich meine den, der genau da
aufprallte, wo sie kurz zuvor gestanden hatte?«


»Es war schon sehr spät, gegen
Mitternacht, als es passierte. Wir hatten Schwierigkeiten mit der letzten Szene
des ersten Akts, es klappte einfach nicht«, erklärte Joe. »Ich schickte also
alle anderen nach Hause. Es waren nur noch Babs und drei andere unten auf der
Bühne—«


»Einschließlich Patrick Wells?«


»Nein, Sir. Pat wurde in dieser
Szene nicht gebraucht und war mit den übrigen weggegangen. Es war auch kein
Elektriker auf der Beleuchterbrücke. Licht war die geringste unserer Sorgen,
bis dieser verdammte Scheinwerfer herunterknallte.«


»Sind Sie sicher, daß es kein
Zufall gewesen sein kann?«


Er grinste verkrampft. »Da
müssen Sie den Hausmeister fragen, Rick. Fünf Minuten bevor der Scheinwerfer
herabfiel, hörte er jemanden an die Bühnentür klopfen und dachte, der
Betreffende hätte etwas vergessen, was nicht ungewöhnlich ist. Er öffnete sie
also, und im nächsten Augenblick stürzte der Himmel über ihm ein. Er war noch bewußtlos, als ich ihn etwa zehn Minuten später fand.«


»Und er hat nicht gesehen, wer
ihn niedergeschlagen hat?« sagte ich in verdrießlichem
Ton.


»Er weiß nicht einmal, womit er niedergeschlagen worden
ist.«


»Wie steht es mit der
vergifteten Praline, die Babs zugedacht war und die statt
dessen der Hund gefressen hat?«


»Darüber weiß ich nichts, Rick —
ich meine, ich war natürlich nicht dabei, als es passierte. Nach dieser Sache
mietete Irving Hoyt das Haus und bestand darauf, daß
sie dort wohnte, weil ihm das Hotel zu riskant erschien.«


»Hat jemand versucht,
herauszufinden, wer die Pralinen geschickt hat? Oder wie sie in ihr Zimmer
geraten sind?«


»Hoyt
hat das ganze verdammte Hotel auf den Kopf gestellt, um das herauszufinden.« Friberg kicherte, aber es klang
nicht heiter. »Er hat sich wie ein Wilder aufgeführt. Aber niemand wußte das
allergeringste. Vom Empfang waren die Dinger nicht hinaufgeschickt worden, der
Angestellte schwor jeden Eid. Darauf schnappte Irv
wirklich über. Er schloß daraus, daß jemand in ihrem Zimmer gewesen war und die
Pralinen dort hinterlassen hatte, während sie weg war. Was für eine Szene!« Joe
schüttelte in stummer Bewunderung den Kopf. »Ich sehe ihn noch in der Halle
stehen, der Hoteldirektor und sein gesamtes Personal um ihn herum, um ihn zu
beruhigen. Irving schrie sich die Lunge aus dem Leib — man muß ihn vier
Häuserblocks weit gehört haben. >Das bedeutet, daß kein Gast in diesem Hotel
sicher ist! Wir können alle in unseren Betten ermordet werden! Weder Miss Duane
noch ich bleiben eine Minute länger hier!< Für
einen so kleinen Burschen hat Irving wirklich allerhand Puste —«


»Hm«, brummte ich. »Alle drei
Anschläge auf Babs Leben können also belegt werden? Ein ganzer Haufen Zeugen
können für die ersten beiden Fälle aussagen, und vermutlich gibt es ungezählte
Leute, die den toten Hund gesehen haben?«


»Bestimmt«, sagte er
hilfsbereit.


»Sie haben mir den ganzen Tag
verdorben, Joe«, sagte ich düster. »Es war Lesters inbrünstiger Glaube und
meine innige Hoffnung, daß alle drei Anschläge nichts als die Ausgeburt von
irgendeiner furchtbaren Phantasie seien — Ihrer vielleicht oder der Babs’ oder
sogar der Hoyts. Aber nun muß ich mich mit der
Tatsache abfinden, daß jemand sie umbringen will; und es besteht kein logischer
Anhalt, weshalb sich ein solcher Versuch nicht wiederholen sollte.«


Ein Ausdruck der
Niedergeschlagenheit breitete sich schnell auf dem Gesicht des Produzenten aus,
und schließlich sanken alle seine Kinne herab. »Verdammt!«
sagte er gefühlvoll. »Es tut mir leid, Rick, wirklich. Aber ich habe Ihnen die
Wahrheit erzählt. Sie können alles nachprüfen, wenn Sie wollen. Ich gebe Ihnen
die Namen der Zeugen, und Sie können sie jederzeit sprechen.«


»Danke, Joe«, sagte ich, noch
immer vor mich hin brütend. »Tun Sie das, und ich werde mich wenigstens mit
einigen von ihnen unterhalten, nur um mich davon zu überzeugen, daß Sie nicht
lügen. — Es sei denn, Sie hätten sie bestochen, was ich bezweifle.«


Sein Gesicht verfärbte sich in
ein mattes Rot. »Irgendwie hatte ich mir eingebildet, Sie verließen sich auf
mein Wort, Rick.«


»Das war ein wenig einfältig
von Ihnen, Joe«, sagte ich.


Wieder trat dieser gehetzte
Ausdruck in seine Augen, und dann zwang er sich zu einem Lächeln. »Schwamm
drüber, Rick. Sie haben recht — es war wirklich einfältig von mir. Sie haben
keinerlei Grund, mir das, was ich Ihnen erzählt habe, zu glauben, daraufhin,
wie ich mich Lester gegenüber — äh — geäußert habe. Daran hätte ich denken
sollen.«


»Wußten Sie, daß Babs Duane
keine Pralinen mag?«


»Ob ich...?« Er blinzelte
heftig. »Nun, natürlich. Diese ganzen Jahre über hat sie allen Leuten erzählt,
daß sie seit ihrem siebzehnten Lebensjahr kein Pfund zugenommen hat, weil sie
eines Nachts eine Fünfpfundpackung Pralinen verschlungen hatte und ihr
daraufhin eine Woche lang schlecht war, daß sie seither niemals mehr eine
Praline gegessen habe, sondern das Zeug hasse. >Warum geben Sie Ihre Angewohnheiten
nicht auf, Joe, und nehmen einen Zentner ab?< Und
das zu mir, der ich nie im Leben auch nur ein Bonbon gegessen habe!«


»Sie hat das also immer an die
große Glocke gehängt?«


»Und ob«, sagte er verbittert.
»Wenn ich diese Geschichte einmal von ihr gehört hätte — gut! Aber ich habe sie
tausendmal gehört. Fragen Sie jemanden, der Babs Duane kennt, und er weiß, wie
sehr sie Süßigkeiten haßt! Wenn Sie mich fragen, so möchte ich behaupten, daß
es niemand auf der ganzen weiten Welt gibt, der nicht darüber Bescheid weiß.«


»Mit einer Ausnahme«, sagte ich
scharf.


»Hm?« Er blinzelte wieder.


»Der Bursche, der die
vergifteten Pralinen in ihr Hotelzimmer gestellt hat.«
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Patrick Wells betrachtete sein
sensibles, jedoch männliches Profil mit offensichtlicher Befriedigung im
Spiegel der Garderobe, strich sich dann eine elegante Locke dichten schwarzen
Haares zurecht, bevor er sich in seinem Stuhl
umdrehte, um mich anzusehen.


»Ich verstehe Ihre Fragen
ausgezeichnet, Mr. Holman«, sagte er gut gelaunt, »einschließlich
der, die Sie bis jetzt noch nicht gestellt haben — nämlich, ob ich noch so
kräftig an der Angel meiner mir entfremdeten Gattin zapple, daß ich ohne
weiteres ihr zuliebe eine rivalisierende Schauspielerin umbringen würde.«


Ich zuckte die Schultern. »Joe Friberg hat gesagt, sie hätten mit beiden Händen nach der
Gelegenheit gegriffen, Maxines Partner zu werden, und hätten seit Übernahme der
Rolle durch Babs Duane mit dieser außerhalb des Textes noch kein Wort
gesprochen. Das sieht ganz danach aus, als ob Sie die Sache schwer getroffen
hätte.«


»Das ist der dunkle Ire in mir,
der mir von Mutterseite her im Blut liegt«, sagte er grinsend. »Stimmt, es hat
mich hart getroffen. Ich dachte, wenn Maxine und ich sechs Abende in der Woche
zusammen wären, so würde vielleicht ein bißchen von dem alten Zauber auch auf
sie wieder abfärben. Jeder Mann hat seine Träume, und ich liebe meine Frau noch
immer sehr, Mr. Holman.«


»Das tun alle ihre Ehemänner«,
sagte ich verdrossen. »Jedenfalls die letzten drei — den ersten habe ich noch
nicht kennengelernt.«


»Sie werden ihn wahrscheinlich
auch nicht kennenlernen«, sagte er mit gepreßter
Stimme. »Das war Gene Hammond, und er ist seit fünf Jahren nicht aus den Mauern
eines Privatsanatoriums in Indiana herausgekommen. Er war Musiker und ein sehr
sensibler Mensch, habe ich gehört. Als Maxine ihm erklärte, alles sei vorbei,
und ihn fragte, ob er wohl so freundlich wäre, seine Sachen zusammenzupacken
und auszuziehen, um dem nächstfolgenden Ehemann Platz zu machen, begriff er das
einfach nicht. Vielleicht ist ein Privatsanatorium so ziemlich der einzige Ort,
an dem niemand mit Tatsachen belästigt wird, der sich weigert, die Wirklichkeit
hinzunehmen.«


»Ich verstehe das nicht«, sagte
ich. »Es fasziniert mich: Vier Ehemänner, jedem ist sie weggelaufen — und jeder
einzelne von ihnen würde seinen rechten Arm opfern, wenn sie ihn wieder
zurückkommen ließe.«


»Sie sind auch noch nie mit
Maxine Barr verheiratet gewesen, Mr. Holman«, sagte
er gelassen. »Es ist durchaus möglich, daß Sie mit ihr etwas gehabt haben — das
haben eine ganze Reihe Männer-, aber das ist etwas anderes. Die Ehe gibt einem
Mann das Gefühl des Besitzes. Verstehen Sie! Es liegt nicht nur daran, daß die
Ehe in unserer Gesellschaft als das moralisch und juristisch Richtige angesehen
wird — die Sache geht viel tiefer. Die Ehe appelliert an die primitiven
Instinkte, bringt atavistische Züge wieder zum Vorschein. >Diese Frau gehört
mir<, redet sich der Bräutigam nach der Trauerzeremonie beglückt ein.
>Ich hab’s geschafft, sie gehört mir.<«


Er machte eine Pause, um sich
eine Zigarette anzuzünden. »Deshalb ist auch der Schock so groß, wenn sie sechs
Monate oder auch vielleicht ein oder zwei Jahre später erklärt, alles sei
vorbei. Für ihn ist es nicht vorbei, sehen Sie, Mr. Holman.
Er ist immer noch in sie vernarrt, hätschelt jede ihrer Launen, und selbst wenn
er ihr bereits zum fünfhundertstenmal beim
Zubettgehen zusieht, treibt ihn das zur Raserei vor Verliebtheit. Dann, ohne
jeden ersichtlichen Grund, sagte sie, alles sei vorbei und adieu.«


»Es gibt noch andere Frauen«,
bemerkte ich.


»Nicht solche wie Maxine«,
sagte er schnell. »Und auch in diesem Fall liegen die Dinge tiefer. Der
Ex-Ehemann sitzt herum und fragt sich fortgesetzt, was passiert ist und wo er
versagt hat. Er war verrückt nach ihr, war ihr treu, tat alles und noch mehr,
was eine Frau nur von einem Ehemann erwarten konnte; und sie läßt ihn fallen,
als handele es sich um einen ausgedienten Schuh. Und so kommt er schließlich
früher oder später auf die einzige entfernt logische Antwort — daß er irgendwie
bei ihr versagt haben muß. In gewisser Weise ist er sich nicht einmal der
Tatsache bewußt, daß es ihm aufs betrüblichste an einer grundlegenden
männlichen Eigenschaft fehlt. Aber wenn sie das in so kurzer Zeit herausgefunden hat, würde das
dann nicht jede andere Frau ebensoschnell
herausfinden?«


Tiefe Bitterkeit brannte in der
Tiefe seiner dunklen Augen, während er mich eindringlich ansah. »Deshalb wollen
alle ehemaligen Ehemänner sie zurück haben, Mr. Holman.
Um sich zu beweisen, daß ihre Selbstanalyse falsch sein muß — daß ihnen keine
der grundlegenden männlichen Eigenschaften fehlt und daß sie ebenso sehr Mann
sind wie jeder andere.«


»Lester Knight behauptet,
Maxines Leben als Kinderstar, ihr Kampf gegen ihre Mutter vor Gericht und
solche Dinge — hätten eine ganze Menge Komplexe bei ihr hinterlassen. So wie er
Maxine darstellt, ist sie noch immer ein süßes, unschuldiges kleines Mädchen,
das fortgesetzt umherrennt und im Grund einen Vater sucht.«
Ich zuckte die Schultern. »Zum erstenmal bin ich
geneigt, zuzugeben, daß daran etwas sein könnte — nur ein kindliches Gemüt kann
von solcher brutalen Direktheit sein.«


»Das ist eine faszinierende
Theorie —«, Wells lächelte mir grimmig zu, »-und aufs einfachste nachzuprüfen.
Wenn Maxine sagen würde, sie wollte ihn morgen zurück haben, wie, glauben Sie,
würde er da reagieren?«


»Er würde so schnell zu ihr
gerannt kommen, daß er wahrscheinlich einen Herzinfarkt bekäme, bevor er dort
angelangt wäre«, brummte ich.


»Also vereinfacht er die Sache
und kreuzt mit einer hübschen Theorie auf, daß niemand dafür verantwortlich zu
machen ist — weder Maxine noch er. Aber er glaubt nicht mehr daran als ich — oder
Hutchins oder der arme Gene Hammond«, sagte er entschieden. »Und ich habe Ihre ungestellte Frage noch nicht beantwortet. Würde ich Babs
Duane umbringen, wenn ich dadurch Maxine zurückgewinnen könnte? Offen
gestanden, ich weiß es nicht — aber ich glaube, ich müßte, bevor ich einen Mord
beginge, verdammt sicher wissen, daß
ich sie wirklich zurückbekäme.«


»Natürlich«, sagte ich
unbeteiligt. »Kennen Sie jemanden hier in der Umgegend, der einen triftigen
Grund haben könnte, Babs Duane umzubringen?«


»Babs Duane ist ein Kreuz — na
ja, wir wollen mal sagen, sie geht einem fortgesetzt auf die Nerven. Wir haben
sie nur für wenige Stunden am Tag im Theater zu ertragen, und die übrige Zeit
haben wir sie nicht auf dem Hals.« Er überlegte einen
Augenblick und schüttelte dann den Kopf. »Der einzige, der mir einfällt und der
ein angemessenes Motiv hätte, ist dieser kleine Verrückte, mit dem sie zusammen
lebt — er klebt vierundzwanzig Stunden am Tag an ihr. Das reicht für einen Mord.«


»Danke«, sagte ich. »Obwohl ich
nicht recht weiß, wofür eigentlich. Sie erinnern sich nicht daran, wo Sie in
der Nacht, als Babs beinahe von einem Wagen überfahren wurde, waren?«


»Zufällig erinnere ich mich
sehr gut«, murmelte er. »Nachdem Maxine weggegangen war und Babs ihre Rolle
übernommen hatte, versuchte ich es zwei Tage lang mit Alkohol, aber es nützte
nicht viel. In dieser Nacht probierte ich es mit einer anderen Kur. Sie heißt
Betty Lewis und hat im ersten Akt acht Zeilen zu sagen. Sie ist ein nettes
Geschöpf, eine dieser eifrigen, munteren Blondinen, die noch nicht lange genug
beim Fach sind, um blasiert zu sein. Ihr Hotel liegt drei Häuser vom Theater
entfernt, und gleich nach der Probe gingen wir dorthin.«


»Und Sie blieben dort?«


»Bis sechs Uhr morgens«, sagte
er. »Tun Sie mir einen Gefallen, Mr. Holman. Wenn Sie
sie deshalb ausfragen, tun Sie’s taktvoll, damit sie nicht in Verlegenheit
gerät!«


»Klar«, sagte ich. »Wenn Sie
die Frage nicht als zu persönlich empfinden: Wie hat die Kur angeschlagen?«


»Genauso wie der Alkohol.« Er
zog eine Grimasse. »Aber sie ist trotzdem ein nettes Geschöpf und hat ein Recht
darauf, zu erwarten, daß der Gentleman den Mund hält. Und ich hätte ihn auch
gehalten, wenn Sie sich nicht bemühten, einen Mörder zu finden, Mr. Holman.«


»Keine Sorge, Mr. Wells.« Ich
grinste ihn an. »Wir Gentlemen müssen zusammenhalten.«


»Großartig.« Er drehte sich
wieder in seinem Stuhl um und betrachtete erneut sein Profil im Spiegel. »Haben
Sie schon selber mit Babs gesprochen?«


»Ich warte darauf, daß sie
hierherkommt.« Ich warf einen Blick auf meine Uhr und
sah, daß es Viertel nach zwölf war. »Ich denke, sie wird jetzt hier sein.«


»Dieser Verrückte — wie heißt
es noch: Hoyt?« fragte er
unsicher.


»Irving Hoyt.«


»Stimmt«, sagte er zu seinem
Spiegelbild und lächelte strahlend, so daß er seine Zähne prüfend betrachten
konnte. »Ich will Ihnen eines sagen, Mr. Holman. Babs
ist halb tot vor Angst-. Wenn eine Berufsschauspielerin fortgesetzt während der
Proben ihren Text verpfuscht, so kann man annehmen, daß sie Angst hat. Aber
wenn sie sich von der zweiten Hauptdarstellerin zwei Akte hindurch an die Wand
spielen läßt, wie Babs das gestern getan hat, so können Sie mit Fug und Recht
sagen, daß sie sich mitten in einer Krise auf Leben und Tod befindet. Wenn Sie
Gelegenheit haben — und ich glaube nicht, daß Sie welche haben werden —,
versuchen Sie, sie allein und ohne Hoyt zu sprechen.«


»Warum halten Sie das für so
wichtig?« fragte ich.


»Es ist nur so ein Gefühl, das
ich habe, sobald ich ihm zu nahe komme.« Wells zuckte
die Schultern. »Ich halte ihn für einen Geistesgestörten, und es wird jeden Tag
schlimmer mit ihm. Vielleicht befindet sich Babs in einer unmöglichen Situation.«


»In was für einer zum
Beispiel?«


»Jemand hat bereits dreimal
versucht, sie umzubringen«, sagte er langsam. »Hoyt
hat deshalb ein Haus gemietet, in dem er sie mit zwei
Leibwächtern, die er engagiert hat, und die sie die ganze Zeit über im Auge
behalten, für sicher hält. Sie hat das Angebot dankbar angenommen — wer hätte
das unter diesen Umständen nicht getan? — Aber nun ist sie praktisch die ganze
Zeit über mit einem Irren zusammengesperrt, die einzige Unterbrechung, die sie
hat, sind die Proben hier. Ich frage mich also, ob die Kur nicht schlimmer ist
als das Leiden.«


»Sie muß gewußt haben, was sie
tat, als sie das Angebot annahm«, sagte ich. »Sie war einmal mit ihm
verheiratet.«


»Stimmt.«
Er verzog in nachdenklichem Spott den Mund. »Daran hätte ich denken sollen.«


»Aber vielleicht war er damals
nicht irre?« warf ich ein.


Er schloß eine Sekunde die
Augen und gönnte sich dann selbst ein zögerndes Grinsen. »Daran hätte ich auch
denken sollen.«


Ich trat aus seiner Garderobe
hinaus in den düsteren Korridor und hatte keinerlei Schwierigkeiten, Babs
Duanes Garderobe ausfindig zu machen: Alex Kirch stand vor der Tür. Er wandte
den Kopf, als ich näher kam, und ein undurchsichtiger Schleier legte sich über
seine blaßblauen Augen, als er sah, wer ich war.


»Wenn das nicht das Opferlamm
ist, das sich seinen eigenen Schlächter sucht«, sagte er leise. »Sie hatten gestern abend Gelegenheit, sich
aus dem Staub zu machen, Sie Tropf, und Sie hätten sie beim Schopf ergreifen
sollen. Wissen Sie das?«


»Ich möchte mit Miss Duane
sprechen«, sagte ich höflich.


»Könnte Ihnen so passen«,
schnaubte er verächtlich.


»Ich war heute
morgen wirklich sehr beschäftigt, Alex«, sagte ich im Ton der
Konversation. »Frühstück mit Joe Friberg, dem Produzenten,
der sehr glücklich darüber ist, daß ich hier bin, um die Wahrheit über die
Mordversuche an Miss Duane herauszufinden. Ich habe drei oder vier der Leute,
die mitspielen, befragt, einschließlich Patrick Wells. Friberg
weiß, daß ich mit Miss Duane reden möchte —. Es war sein Gedanke, daß ich sie
hier aufsuchen sollte, weil sie mittags Probe hat.«


»Sie haben eine Klappe, daß
einem davon schlecht werden könnte«, sagte er mit dünner Stimme. »Ich habe
Ihnen bereits Bescheid gesagt.«


»Wenn wir uns hier streiten,
werden die anderen Leute den Krach hören und herbeigerannt kommen, um zu
erfahren, was los ist, Freund«, sagte ich sachlich. »Was werden Friberg und das restliche Ensemble davon halten, wenn sie
erfahren, daß der Streit deshalb entstanden ist, weil Sie sich geweigert haben,
mich mit Babs Duane sprechen zu lassen? Wie wird der alte Irv,
Ihr Boss, darauf reagieren, wenn er davon hört?«


»Das brauchen Sie mir gerade zu
sagen, Sie Strolch!« fuhr er mich an.


»Es würde keinen guten Eindruck
machen«, sagte ich kalt. »Es würde den Anschein erwecken, als hätten Sie Angst,
mich mit ihr reden zu lassen, weil ich vielleicht etwas herausfinden könnte,
das dem alten Irv peinlich sein könnte. Glauben Sie,
das wäre ihm recht?«


Die Finger seiner rechten Hand
zuckten ein paar Sekunden lang krampfhaft, dann trat er beiseite. »Fünf
Minuten, Sie Strolch«, flüsterte er. »Und beim geringsten Anlaß besorge ich’s
Ihnen! Ein Quietscher von diesem Weibsstück, dieser Duane, und Sie sind ein
toter Mann. Verstanden?«


»Ich verstehe Sie
ausgezeichnet, Alex«, flüsterte ich ihm meinerseits im vertraulichen Ton zu.
»Sie sind ein perverser Widerling. Das einzige, was bei Ihnen nützen würde,
wäre eine Achtunddreißigerkugel zwischen Ihren irren
blauen Augen.«


Ich klopfte an die Tür der
Garderobe, und eine weibliche Stimme forderte mich auf, einzutreten. Kirchs
Finger zuckten so schrecklich, daß er seine Hände ineinander verschränken
mußte, um mit diesem Krampfzustand nach Möglichkeit fertig zu werden. »Ich
werde Sie in zentimeterdicke Scheiben schneiden, Sie Strolch«, stöhnte er, »und
Sie dann in einem Badezimmer begraben. Es wird eine wirklich einmalige
Bestattung geben; ich werde Sie nicht etwa beerdigen — ich werde Sie einfach
hinunterspülen, Zentimeter um Zentimeter!«


»Sie sind gemütskrank, Alex.« Ich lächelte ihm mitfühlend zu. »Aber ich habe Ihnen ja
bereits das Rezept verschrieben. Wer weiß, vielleicht bin ich der Doktor, der
Sie einmal behandeln wird?« Ich öffnete die
Garderobentür, trat ein und schloß sie sorgfältig hinter mir.


»Wer sind Sie?«
flüsterte eine vor Angst erstarrte Stimme.


Babs Duane war groß und blond,
und das paßte zu dem, was mir Charlie Hutchins über Irvs Geschmack betreffs Frauen erzählt hatte. Sie konnte
nur höchstens fünf Jahre älter als Maxine Barr sein, denn ich erinnerte mich,
daß ihr erster Streit während der Drehtage eines gemeinsamen Films
stattgefunden hatte, als Maxine noch der Kinderstar und Babs ein fülliges
Starlet gewesen war, das das Studio für größere Dinge
vorgesehen hatte. Im Augenblick sah Babs um mindestens zehn Jahre älter aus.


Sie hatte an Gewicht verloren,
und das hatte die Züge ihres Gesichts mit unvorteilhaften Linien verschärft,
und man bemerkte jetzt, daß ihre Nase spitz und ihre Lippen zu dünn waren. Ein
Netz feiner roter Linien nahm sich wie ein verwickeltes Muster im Weißen ihrer
Augen aus, und in ihren hageren Wangen zeigten sich Höhlungen.


»Wer sind Sie?«
wiederholte sie mit vor Hysterie schriller werdender Stimme.


»Ich bin Rick Holman«, sagte ich. »Es ist schon gut — Alex hat mich für
eine kleine Weile zu Ihnen hereingelassen, damit ich mit Ihnen reden kann.«


Sie zog ihren Morgenrock vorn
zusammen und hielt ihn über ihrem Busen fest. »Sie — haben mich erschreckt!« flüsterte sie heiser.


»Das tut mir leid«, sagte ich.
»Hat Irving Ihnen gegenüber meinen Namen gar nicht erwähnt?«


»Nein«, sagte sie und
schüttelte langsam den Kopf. »Warum hätte er das tun sollen?«


»Joe Friberg
hat mich von der Westküste herübergeholt«, log ich unbefangen. »Ich bin daran
gewöhnt, heikle Probleme auf diskrete Weise zu lösen und mein Renommee war ihm
bekannt.« Wer konnte es sich schon leisten, zu einem
solchen Zeitpunkt bescheiden zu sein?


»Holman?«
wiederholte Babs. »Ich glaube, ich habe Ihren Namen schon früher einmal gehört,
Mr. Holman. Was für heikle Probleme?«


»Die Anschläge auf Ihr Leben,
Miss Duane«, sagte ich sachlich. »Ich bin hier, um herauszufinden, wer da
beabsichtigt, Sie umzubringen und ihn von neuerlichen Versuchen abzuhalten.«


Sie schauderte wie von Krämpfen
geschüttelt. »Ich weiß nicht, warum jemand den Wunsch hegen sollte, mich
umzubringen, Mr. Holman — nicht einmal Maxine. Es war
nicht meine Schuld, daß sie die Rolle nicht übernehmen konnte. Warum sollte sie
sich an mir rächen wollen?«


»Sind Sie sicher, daß es Maxine
Barr ist?«


»Nein.« In ihrer Stimme lag ein
quengeliger Unterton. »Ich weiß nicht einmal, ob sie
überhaupt hinter all dem steckt, wie Irving mir das die ganze Zeit einreden
will. Ich bin völlig verwirrt, Mr. Holman, und ich
habe Angst. Ich weiß nicht, was schlimmer ist — in diesem Haus zu wohnen, wo
mir Irving die ganze Zeit über zuredet, ich solle mich beruhigen, und mich dann
anschreit, weil ich es nicht kann, und mit diesen beiden gräßlichen
Leibwächtern, die er engagiert hat und die sich die ganze Zeit über bei mir
herumtreiben — oder hierher auf die Proben zu kommen und sich an den
Scheinwerfer und den fürchterlichen Krach zu erinnern, als er an dem Fleck, an
dem ich kurz zuvor gestanden hatte, auf dem Boden aufschlug.«


Sie schloß eine Sekunde lang
die Augen und öffnete sie dann langsam wieder, und zwar um eine Spur zu weit.
»Manchmal vergesse ich alles für ein paar Minuten, wenn ich spiele«, fuhr sie
mit dumpfer Stimme fort. »Ich fühle mich sicher, wenn ich da bin, wo ich
hingehöre, wenn ich auf der Bühne spiele und alle Leute um mich herum meine
Freunde sind. Aber dann höre ich etwas wie eine Stimme in mir, die sagt:
>Klar, wir sind hier alle gute Freunde, abgesehen von einer Ausnahme: Es ist
ein Mörder darunter<. Ich kann es bald nicht mehr aushalten, Mr. Holman. Ich gehe einfach vor die Hunde, wenn das noch lange
andauert.«


»Ich kann verstehen, wie Ihnen
zumute ist, glauben Sie mir«, sagte ich. »Aber Sie müssen mir helfen, den
prospektiven Mörder zu finden, Miss Duane, in Ihrem eigenen Interesse.«


»Natürlich.« Ihr Mund zitterte
einen Augenblick. »Fragen Sie mich alles, was Sie wollen, wovon Sie glauben,
daß es von Nutzen ist.«


»Es gibt so wenig
Ausgangspunkte«, sagte ich in zweifelndem Ton. »Sie haben keine Ahnung, was für
ein Motiv jemand haben könnte, Sie umbringen zu wollen. Nicht einmal Maxine,
haben Sie gesagt, obwohl Irving beharrlich behauptet, sie stecke hinter dem
Ganzen. Wissen Sie, ob Mr. Hoyt entscheidende Gründe
hat, sie so nachhaltig zu verdächtigen?«


Sie schüttelte mechanisch den
Kopf. »Nur wegen dieser verrückten jahrelangen Feindschaft mit Charlie
Hutchins. Er ist an einem Punkt angelangt, wo er bei einem nicht zustandegekommenen Telefongespräch, bei dem die zehn Cent
nicht wieder herausfallen, sich einbildet, Hutchins habe gewußt, daß er
telefonieren wolle und stecke dahinter. Als ich noch mit Irv
verheiratet war, konnte ich über die verrückten Streiche, die sie einander zu
spielen pflegten, lachen — und manchmal hat er mitgelacht. Aber er ist
verändert — ungeheuer verändert seit damals. Manchmal frage ich mich, ob er
überhaupt derselbe Mann ist, den ich damals geheiratet habe.«


»Trotzdem, ich glaube, es war
ein Glück für Sie, daß er da war, als sich diese Dinge ereigneten, so daß er
Sie beschützen konnte, Miss Duane«, sagte ich lässig. »Wie kam es, daß er sich
hier in dieser kleinen Stadt aufhielt, als Sie Maxine Barrs Rolle übernahmen?«


»Er war gar nicht hier«, sagte
sie dumpf. »Jemand rief ihn gleich an, nachdem dieses Auto versucht hatte, mich
niederzufahren; und er traf gleich am nächsten Morgen im Hotel ein. Seit der Scheidung
liegt er mir in den Ohren, ich solle ihn wieder heiraten; und vielleicht tue
ich das auch, wenn alles vorüber ist. Ich weiß nicht recht — er ist so
verändert! Er erschreckt mich jetzt, wenn er wütend auf mich wird. Früher habe
ich darüber gelacht. Heute würde ich das nicht mehr wagen, weil ich Angst habe,
das könnte leicht dazu führen, daß er...« Sie verstummte.


»Ich kann Ihre Gefühle
begreifen, Miss Duane«, sagte ich leise. »Es kann nicht sehr erfreulich für Sie
sein, unter demselben Dach mit Hoyt und seiner Geliebten
zu wohnen—«


»Geliebten?« Sie sah mich
verdutzt an. »Oh, Sie meinen Sonia?«


»Sonia Scott«, stimmte ich zu.
»Okay, in Nerz, Diamanten und allem übrigen.«


»Sonia ist nur seine
Sekretärin«, sagte sie gelassen. »Sicher, Irving staffiert sie gern mit dem
Nerz und den Diamanten aus, aber das ist alles Fassade. Er schätzt es, wenn die
Leute sie für seine Geliebte halten, es schmeichelt seinem Ego. Aber ich bin
die einzige Frau in seinem Leben.« In ihrer Stimme lag
ein Unterton unerschütterlicher Überzeugung. »Seit der Scheidung hat er keine
andere Frau angerührt; und solange ich lebe, wird er das auch niemals tun.«


Die Tür öffnete sich plötzlich,
und Kirch trat herein. »Sie haben fünf Minuten und sogar noch mehr gehabt, Holman«, sagte er kalt. »Also — raus!«


Babs Duane hob zornig den Kopf,
und für eine Sekunde lang war in ihren Augen das alte Funkeln. »Mr. Holman wird gehen, wenn ich es sage und nicht einen
Augenblick früher!« fuhr sie ihn an. »Wie können Sie
wagen, eine private Unterhaltung auf diese Weise zu unterbrechen! Gehen Sie
hinaus, wo Sie hingehören!«


Kirch fuhr sich ein paarmal mit
der Zunge über die Lippen und zog sich dann mit dem Ausdruck dumpfen Zorns auf
dem Gesicht langsam zurück. Als die Tür hinter ihm ins Schloß fiel, sanken Babs’
Schultern wieder herab.


»Da ist noch etwas«, flüsterte
sie. »Dieser Mann erschreckt mich, obwohl ich versuche, das nicht zu zeigen.
Irving will kein Wort gegen ihn oder den anderen, der vorgibt, sein Chauffeur
zu sein, hören. Eines Morgens ging Irving, während ich schlief, für zwei
Stunden weg und — dieser Mann — Kirch...«


»Was geschah da?«


Ihre Finger zerrten vorn an
ihrem Morgenrock, im vergeblichen Versuch, ihn noch enger über ihre Brust zu
ziehen. »Ich dachte, ich hörte ein Geräusch im Schlafzimmer, während ich mich
duschte«, sagte sie. »Ich machte mir keine weiteren Gedanken darüber, weil ich
dachte, Irving sei früher zurückgekommen als erwartet. Dann, ein paar Sekunden
später, als ich mich eben abtrocknete, blickte ich plötzlich auf — und sah Kirch
an der offenen Tür stehen und mich beobachten.


Ich schrie ihn an und bedeckte
mich mit dem Badetuch. Er sagte nichts, grinste mich nur die ganze Zeit über
an. Dann zog er mir das Badetuch zwischen den Händen weg; und ich hatte solche
Angst, daß ich mich in den Duschraum zurückzog und die Glastür schloß. Als ich
mich wieder genügend gefaßt hatte, um sie zu öffnen und hinauszuspähen, war er
weg. Ich rannte ins Schlafzimmer und da stand er an der Schwelle. >Der Boss
ist zurück<, sagte er noch immer grinsend. >Wenn Sie ihm erzählen, was
passiert ist, wird er es Ihnen nicht glauben.< Das
Schreckliche war, ich wußte, daß es stimmte: Irving würde es nicht glauben,
weil er es nicht glauben wollte, und nur einen seiner gräßlichen
Wutanfälle kriegen. Dann sagte Kirch: >Sie haben eine Menge Vorzüge, Puppe,
und es ist ein Jammer, daß sie so an einen alten Mann verschwendet werden. Aber
vielleicht werden sie nicht mehr lange verschwendet<. Ich hörte Irvings
Schritte auf der Treppe, und Kirch schloß die Tür und ging weg. Jetzt habe ich
lauter Alpträume: Wie er mich mit seinem grinsenden Gesicht durch die Straßen
und Häuser und Hintergassen jagt — und überall, wo
ich mich verstecken möchte, wartet er bereits auf mich!«


Sie vergrub das Gesicht in den
Händen und ich suchte verzweifelt nach etwas, womit ich sie trösten konnte,
aber es fiel mir nichts ein. Eine Minute später hob sie wieder den Kopf, und in
ihren Augen lag eine gespielt wirkende Heiterkeit.


»Ich werde Ihnen zutiefst für
alles dankbar sein, was Sie tun können, um die Situation zu entspannen, Mr. Holman«, sagte sie beinahe munter. »Wenn Sie mich jetzt
entschuldigen wollen, ich muß mich fertigmachen — ich werde auf der Bühne
erwartet.«


Ich trat wieder auf den
Korridor hinaus und schloß die Garderobentür hinter mir. Kirch grinste mich
spöttisch an. »Der alte Irv hat keinen schlechten
Geschmack, was? Oder vielleicht ziehen Sie die Sekretärin vor, Sie Strolch,
wie? Nur daß Sie bei beiden keine Chancen haben, sie sind bereits vergeben.«


»Glauben Sie, daß auch nur eine
von beiden einer schleimigen Type wie Sie freiwillig eines Blickes würdigen
würde?« fragte ich ihn.


»Es gibt Möglichkeiten, die
Ansichten der beiden zu ändern«, sagte er sanft. »Glauben Sie, ein bißchen Blut
vom Opferlamm würde sie erweichen? Würde eine Tasse voll reichen? Ein
Viertelliter vielleicht? Frisch und geradewegs aus der Halsschlagader eines
Strolchs gezapft, der...«


Die Geduld zu verlieren, ist
bestenfalls ein fragwürdiger Luxus, aber in diesem Augenblick genoß ich ihn.
Ich schwang beide Arme in einem Halbkreis hoch und schlug mit beiden Fäusten
gleichzeitig gegen den empfindlichen Punkt hinter seinen Ohren. Er fiel auf die
Knie, schwankte einen Augenblick lang wie betrunken hin und her und sackte
dann, das Gesicht nach vorn, auf den Boden. Es schien eine verdammt lange Zeit
zu vergehen, ehe es mir gelang, meinen rechten Fuß wieder auf den Boden zu
setzen, ohne ihn zuvor in seine Zähne gerammt zu haben.
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Ich hatte das Gefühl, seit einer
ganzen Woche im Dachgartenappartement des Park Royal zu sitzen und nichts anderes zu tun, als auf den
monotonen Laut meiner eigenen Stimme zu lauschen. Ich bezweifelte, daß der wie
eine Katze auf einer Couch zusammengerollte Rotkopf und das glatzköpfige große
Tier, das unbeweglich in einem Sessel saß, Wirklichkeit waren. Irgendwann mußte
irgend jemand, während ich
nicht hinschaute, hereingeschlichen sein und sie gegen zwei Wachspuppen
vertauscht haben. Wie hätten sie sonst so lange dasitzen können, ohne etwas zu
sagen.


»Nun wissen Sie also, was los
ist«, hörte ich meine eigene Stimme öde weiterdröseln. »Sie haben einen fast
vollkommenen Bericht über Holmans in New Bladen
verbrachten vierundzwanzig Stunden. Nachdem ich Kirch auf dem Korridor
zurückgelassen hatte, erkundigte ich mich bei drei der auf Joe Fribergs Liste stehenden Leute, und sie alle bestätigten,
was er mir beim Frühstück erzählt hatte. Ich ging auch zu Patrick Wells’
Blondine und fragte sie aus, ohne sie dabei, wie ich ihm versprochen hatte, in
Verlegenheit zu bringen, und sie gab ihm ein hieb- und stichfestes Alibi. Dann
stieg ich vor dem Theater in ein Taxi und schaffte gerade noch den Dreiuhrzug
zurück.«


Charlie Hutchins hievte sich zu
einer aufrechten Haltung im Sessel hoch und schüttelte bedächtig den Kopf. »Was
für eine phantastische Geschichte!« dröhnte er. »Armer
alter Irv! Das klingt ja ganz, als ob er allmählich
nicht mehr ganz dicht wäre!« Gleich darauf brach er in
heiseres Gelächter aus, wie ein berstender Vulkan. »Der alte Irv — ist nicht mehr ganz dicht!«
brüllte er hysterisch. »Ich kann nur sagen, es gibt niemanden, der es mehr
verdient hätte!«


Mit einer kleinen liebkosenden
Bewegung strich Maxine den zarten Spitzeneinsatz ihres weißseidenen Morgenrocks
über der schwellenden Rundung ihrer Brust glatt.


»Es war nett von Ihnen, sich
die Mühe zu nehmen, zurückzukommen und uns das alles persönlich zu erzählen,
Rick«, sagte sie liebenswürdig, »und ich bin überzeugt, Charlie erkennt das
ebenso an wie ich. Aber ich verstehe nicht, weshalb Sie diese Mühe auf sich
genommen haben.«


Ich hörte zwar keinen
Lichtschalter klicken, aber plötzlich war dieser helle Schimmer in der Tiefe
ihrer dunkelvioletten Augen. »Ich meine damit, Rick, Sie sind doch Fachmann,
und nachdem, was Sie uns jetzt eben erzählt haben, ist Ihre Aufgabe doch nicht
zu Ende. Oder?«


»He!« Hutchins hörte plötzlich
auf zu lachen. »Wissen Sie was, Holman? Sie hat
verdammt recht!«


»Der Auftrag, den mir Lester
Knight gegeben hat, ist erledigt«, sagte ich kalt. »Er hat mich engagiert, um Friberg davon abzuhalten, Maxine vermittels einer
Schwindelgeschichte, derzufolge sie drei Mordversuche
an Babs Duane begangen haben sollte, eine schlechte Publicity zu verschaffen.
Erinnern Sie sich? Nun, ich bin der Sache nachgegangen und habe herausgefunden,
daß die Sache mit den drei Mordanschlägen kein Schwindel, sondern wahr ist.
Somit kann ich also weder Friberg noch sonst jemanden
davon abhalten, die Geschichte weiterzugeben. Oder?«


»Einen Augenblick, Holman!« Charlies Brauen bildeten wieder eine dichte Hecke.
»Ich habe das häßliche Gefühl, Sie versuchen, sich
hier herauszuwinden! Vergessen Sie nicht, daß das, was ich Ihnen gestern gesagt
habe, noch immer gilt: Wenn Sie diese Sache hier auf irgendeine Weise
verhimmeln, werden ich und die kleine Maxie hier
dafür sorgen, daß Sie an der gesamten Westküste erledigt sind!«


»Charlie!«
knurrte ich ihn an, »halten Sie Ihre fette Klappe und lassen Sie mal etwas
wirklich Wichtiges in Ihren Kürbis dringen.«


Aus meiner Sicht hatte die
Oberfläche seines Kopfes genau die Farbe eines gekochten Hummers.


»So können Sie mit mir nicht
reden, verdammt noch mal!« brüllte er wütend. »Ich
werde...«


»Charlie, Lieber«, bemerkte
Maxine in ihrem scharfen Ton, »Rick hat gesagt, es sei wichtig, und wir wissen
nicht, bevor wir es gehört haben, ob er nicht recht hat. Oder?«


»Na schön«, gab Hutchins mit
unterdrücktem, aber mürrischem Brummen zu. »Aber so kann er mit mir nicht reden.«


»Bitte, sprechen Sie weiter,
Rick.« Maxine lächelte mir zu, und ihr rechtes
Augenlid zwinkerte mir in geheimer Bestätigung des uns gemeinsam umschlingenden
Bandes zu: Wir beide wußten, daß Charlie ein Flegel war. Aber könnte ich ihn um
ihretwillen nicht noch ein kleines bißchen länger tolerieren?


»Okay«, sagte ich. »Ich bin
zurückgekommen, weil ich glaube, daß Sie beide in weit schlechterer Position sind,
als es irgendeiner von uns gestern um diese Zeit erwarten konnte, und weil ich
außerdem nicht sicher bin, ob irgend jemand —
einschließlich mir — irgend etwas in dieser Sache
unternehmen kann.«


»Ich hab’s dir ja gesagt!« dröhnte Charlie, und auf seinem Gesicht lag ein aus
Gekränktheit und Triumph gemischter Ausdruck. »Er zieht den Schwanz ein, diese
lausige Ratte!«


»Charlie, Lieber.« Maxine
wandte leicht den Kopf und verpaßte ihm zwei Ladungen
flehendes, verschleiertes Violett. »Du hast versprochen, Rick zuzuhören. Du
würdest doch deiner kleinen Maxie gegenüber niemals
ein Versprechen nicht einhalten?« Der Schleier
verdichtete sich zu einem Teich wirbelnden Violetts, das drohte, jede Sekunde
die Wangen zu überfluten.


»Ich habe dir gegenüber nie ein
Versprechen gebrochen, Maxie«, sagte Charlie heiser.
»Das weißt du, mein Zuckerlämmchen. Natürlich halte ich meinen großen Mund und
höre zu.«


»Danke, Charlie, mein Lieber«,
sagte sie sanft, blickte mich dann wieder an, und zum zweiten Male zwinkerte
ihr rechtes Augenlid.


»Lassen Sie uns zuerst einmal
darüber im klaren sein«, sagte ich kalt, »daß bereits
dreimal jemand versucht hat, Babs Duane umzubringen. Das ist keine billige von Friberg ausgedachte Drohung, um Lester Knight in
Verlegenheit zu bringen, und es ist auch kein von Irving Hoyt
ausgedachter Streich, um Ihnen in die Suppe zu spucken, Charlie. Es ist
wirklich so. Jemand hat versucht, sie umzubringen — und zwar dreimal zu
verschiedenen Zeiten.«


»Wir begreifen jetzt den Ernst
der Situation, Rick«, sagte Maxine leise. »Weiter!«


»Es gibt da noch ein paar
Kleinigkeiten, die nicht zum Ganzen passen«, fuhr ich fort, »aber es gibt eine
ganze Reihe von Zwischenfällen, die ein Gesamtbild ergeben. Nehmen Sie die
ersten beiden Anschläge auf Babs Leben: Das Auto, das sie vor Zeugen fast
zusammengefahren hat, und dann der Scheinwerfer, der genau an dem Platz, an dem
sie kurz zuvor gestanden hatte, heruntergefallen ist. Es gehört eine Menge
Geschicklichkeit und Kaltblütigkeit dazu, jemanden mit einem Wagen umbringen zu
wollen und hinterher mit heiler Haut davonzukommen. Zu vieles kann dabei
schiefgehen — man muß schnell genug fahren, um sicher zu sein, daß der Aufprall
für das Opfer tödlich sein wird, und das bedeutet die Gefahr, beim Ausweichen
im letzten Augenblick gegen eine Mauer, eine Ladenfront oder sonst etwas zu
sausen.


Dann die Kaltblütigkeit, die
beim zweiten Versuch erforderlich war! An die Bühnentür zu klopfen und den
Hausmeister niederzuschlagen, als er öffnet, und zwar so schnell, daß er keine
Gelegenheit findet, das Gesicht zu sehen. Dann ins Theater zu schleichen, auf
die Beleuchterbrücke zu klettern und auf den richtigen Augenblick zu warten,
bevor man diesen Scheinwerfer auf das ahnungslose Opfer hinabfallen läßt — und
hinterher zu fliehen! Kein Amateurkiller hätte je die Kaltblütigkeit, solche
Pläne zu schmieden. Beide Male bedurfte es eines professionellen Mörders, um
die Chancen wahrzunehmen und nicht in Panik zu geraten, wenn die Sache
schiefging.«


»Ich sehe worauf Sie zielen«,
sagte Charlie gereizt. »Aber was, zum Kuckuck, wollen Sie damit beweisen?«


»Maxine«, sagte ich, »wußten
Sie, daß Babs niemals Süßigkeiten ißt?«


»Und ob ich’s weiß!« Sie rollte
die Augen zur Zimmerdecke. »Jedermann in unserer Branche weiß es, und alle
Cousinen zweiten Grades aus Arkansas wissen es auch. Sie hat diese Geschichte
schon vor meiner Geburt erzählt!«


»Aber dieser professionelle
Killer«, knurrte ich, »der ausreichend über Babs und das Theater Bescheid
wußte, um den Scheinwerfer zu einer bestimmten Zeit auf einen bestimmten Fleck
auf die Bühne fallen zu lassen, weil Babs dort in einer einzigen Szene des
gesamten Stücks etwa fünf Minuten lang zu stehen hat — der wußte nicht, daß
nicht die geringste Aussicht auf Erfolg mit der vergifteten Schokolade bestand.


»Hm«, sagte Charlie vorsichtig.
»Wie war es denn überhaupt damit?«


»Die Pralinen wurden nicht
zuvor am Empfang abgegeben und von dort in ihr Zimmer hinauf geschickt«, fuhr
ich fort. »Jemand wußte mit Sicherheit, daß ihr Zimmer leer war, hatte einen
Schlüssel zu ihrer Tür und war völlig davon überzeugt, im Hotel ein- und
ausgehen zu können, ohne bemerkt oder gar deshalb befragt zu werden.«


Maxine schauderte zart. »Sie
entwerfen von dem Betreffenden jedenfalls ein hübsch gruseliges Bild, Rick.« Sie lachte nervös. »Der Mann mit der Tarnkappe, könnte
man direkt sagen.«


»Ihr Köter fraß also von den
Pralinen und starb«, sagte ich. »Und Irv verlor die
Nerven, machte eine große Szene, erklärte, daß kein Mensch in diesem Hotel
seines Lebens sicher wäre; und gleich am nächsten Morgen ging er hin, mietete
ein großartiges Haus und brachte Babs dort mit seiner Sekretärin und zwei
Leibwächtern unter, die er ohne Federlesens angeheuert hatte.« Ich schnippte
mit den Fingern. »Sie können sich darauf verlassen, die Leibwächter sind zwei
Gangster, und wenn ich je einen professionellen Killer gesehen habe, ist Kirch
einer!«


»Wollen Sie damit sagen, daß
diese ganzen Vorkommnisse geradewegs auf den armen alten Irv
Hoyt hinweisen?« dröhnte
Charlie entzückt. »Das ist das komischste, was ich je in meinem Leben gehört
habe.«


»Wann haben Sie ihn zum letztenmal gesehen, Charlie?«
fragte ich und unterdrückte den Impuls, seinen Schädel mit einem Stuhlbein zu
zerschmettern.


»Ich weiß nicht genau.« Er kicherte vergnügt. »Vielleicht vor einem Jahr oder
fünfzehn Monaten.«


»In dieser Zeit kann sich ein
Mensch völlig verändern«, sagte ich, und er war mir noch widerlicher, weil er
mich zwang, in Klischees zu reden, nur damit er mich verstand. »Der Irving Hoyt, den ich gestern abend
kennengelernt habe, war ein Psychopath, der schnell auf einen bösen
Zusammenbruch zusteuert. Erinnern Sie sich, was Babs über ihn erzählt hat, wie
sehr er sich verändert habe?«


»Was wollen Sie damit sagen, Holman?« Er sah mich mit offenem
Spott an. »Daß der alte Irv versucht, die Frau, die
er einmal geheiratet hat, umzubringen? Die, auf die er immer noch scharf ist?«


»Vielleicht glauben Sie, er
empfindet für sie immer noch dasselbe wie früher — und Babs ist davon
überzeugt«, brummte ich. »Aber ich nicht, Freundchen. Ich habe seine Sekretärin
gesehen — die mit ihm unter demselben Dach wohnt und Nerz und Diamanten trägt,
wie das bei weiblichen Büroangestellten so üblich ist.«


»O ja — Sonia Scott, nicht wahr?« sagte Maxine mit samtweicher Stimme. »Erzählen Sie uns
ein bißchen mehr von ihr, Rick.«


»Sie ist jung — und attraktiv«,
sagte ich. »Sie ist außerdem groß und blond—. Haben Sie nicht erzählt, Irv hätte dafür eine besondere Schwäche, Charlie? Sie hat
eine atemberaubende Figur und ein wirklich schönes Gesicht und genügend
Stilgefühl, um eine ganze Kompanie Pariser Mannequins auszurüsten. Kein Mann,
ob normal oder nicht, würde Sonia Scott wegen Babs Duane sitzenlassen,
besonders in ihrer augenblicklichen Verfassung.«


»Na schön«, schnaubte Hutchins
zornig. »Ich stimme Ihnen in allem, was Sie bis jetzt gesagt haben, völlig zu.
Das bedeutet also, daß Irv bereits diese
Scott an Land gezogen hat. Warum sollte er sich dann noch um Babs Gedanken
machen? Sie sind geschieden, beide leben vergnügt getrennt voneinander. Warum
braucht er sie also loszuwerden? Das hat er doch schon früher besorgt!«


Ich schloß für zwei Sekunden
die Augen und sagte zu mir selber, ich hätte ja schließlich gewußt, daß es
schwierig werden würde; aber wenn ich geahnt hätte wie schwierig, dann wäre ich
sofort vom Grand Central nach Idlewild gefahren und
geradewegs zur Westküste zurückgeflogen.


»Charlie«, sagte ich mit
erstickter Stimme, »wann hat Sie Irv das letztemal hereingelegt — beim Pokern, bei irgendeinem
Streich oder bei sonst etwas?«


Er zog die dicken Brauen
zusammen und überlegte schwer. »Sommer achtunddreißig«, sagte er schließlich.
»Oder vielleicht siebenunddreißig? Da förderte er mich zu einem Autorennen in
einem verlassenen Landstrich auf kleinen Straßen heraus — ein Geländerennen am
frühen Morgen, und wer zuerst am ausgemachten Ort war, sollte Gewinner sein.
Wir hatten beide neue Wagen — dasselbe Modell. Wir brachten die Nacht in einem
lausigen Gasthaus zu und betranken uns am Abend vorher.«
Er kollerte nur so vor erinnerungsschwerem Gelächter. »Aber der alte Irv hatte mich reingelegt. Er tat so, als würde er immer
betrunkener, und nachdem ich völlig blau war, schlich er sich in die Garage
hinunter und sägte meine Lenkradstange zu zwei Dritteln durch.«


»Charlie, Lieber«, sagte Maxine
atemlos, »was geschah dann?«


»Am nächsten Morgen stellte er
es wirklich raffiniert an.« Hutchins grinste breit.
»Er ließ mich sofort in Führung und blieb dann dicht genug hinter mir, um
sicher zu sein, daß ich wie ein Verrückter fuhr. Ich war halbwegs in einer
S-Kurve, als die Lenkradstange abknickte—. Die Autos von heute sind auch nicht
mehr, was sie früher waren! Wo würde man heutzutage noch einen Wagen finden,
der sechs Meter einen Baum hinaufklettert, und zwar den größten Teil mit hundertzwanzig Kilometer Stundengeschwindigkeit?«


»Hattest du schwere
Verletzungen, Charlie, Lieber?« fragte Maxine mit
weicher Stimme.


»Nichts, was in drei Monaten
Krankenhaus nicht in Ordnung gebracht werden konnte«, sagte er kichernd. »Aber
der alte Irv war eine wirkliche Hilfe. Er ging zu
meiner Versicherungsgesellschaft und erzählte ihnen, ich sei hoffnungslos
betrunken gewesen, als ich an diesem Morgen in den Wagen gestiegen sei, und
wenn ich auf der Auszahlung der Versicherungssumme beharrte, so würde er das
liebend gern bezeugen.«


»Du hättest tot sein können«,
flüsterte sie.


»Hoyt
hat Ihnen natürlich alles erzählt?« sagte ich.


»Was sonst? Es war der
großartigste Augenblick seines Lebens!«


»Aber von da an — im
darauffolgenden Vierteljahrhundert — hat Hoyt Sie nie
mehr hereingelegt?«


»Nicht einmal«, sagte Charlie
stolz. »Nicht einmal, nicht einmal bei einem lausigen kleinen Würfelspielchen.«


»Er war verrückt nach Babs, als
er sie heiratete, ja?«


»Wie ein sabberndes Kleines —
sie hätte über ihn weglaufen können, er hätte nur gelächelt.«


»Wie reagierte er, als Sie ihm
erzählten, auf welche Weise Sie ihm zu seiner Scheidung verholfen hatten?« erkundigte ich mich. »Wie Sie ihm diese blonde Amazone
untergeschoben hatten und dann Babs den Tip gaben,
damit sie im falschen Augenblick auftauchte?«


»Ich habe noch nie eine solche
Reaktion bei einem Menschen erlebt wie bei dem alten Irv,
als ich es ihm erzählte.« Charlie brach unaufhaltsam
in schallendes Gelächter aus. »Er war fürs Irrenhaus reif. Ich dachte eine
Weile wirklich, er würde zwei Anstaltswärter brauchen, die ihn wegtrügen. Er
ging mit einem Papiermesser auf mich los; und als ich es ihm wegnahm, riß er
eine halbleere Flasche Bourbon aus seiner Schreibtischschublade, packte sie am
Hals und zerschmetterte sie am Rand der Schreibtischplatte. Dann kam er mit dem
ausgezackten Scherben auf mich zu —«


»Vielleicht war das der
kritische Punkt, Charlie?« brummte ich. »Die ganzen
Jahre über zu verlieren war hart genug, aber erträglich. Vielleicht war der
Verlust der Frau, die er liebte, wirklich schlimm für Hoyt;
aber was ihn unerträglich machte, war die Tatsache, daß Sie ihn nicht nur
wieder hereingelegt hatten, sondern daß Sie damit die einzige Beziehung
zerstört hatten, von der sein Dasein abhing. Meiner Ansicht nach hat er damals
einen Knacks gekriegt, und von da an ging es abwärts mit ihm. Er wollte Babs
Duane zurück haben, aber seine Rache war ihm sogar noch wichtiger.«


»Da kennen Sie den armen alten Irv schlecht«, polterte Charlie. »Dazu hat er gar nicht
genügend Mut.«


»Ich werde Ihnen die Sache noch
mal klarlegen, Charlie«, sagte ich verdrossen, »und zwar schnell. Irving hört,
daß Maxine aus dem neuen Stück zwangsweise ausgeschieden ist und daß Babs ihre
Rolle übernimmt. Er freut sich, weil er darin eine Chance sieht, Sie zu ärgern,
aber das ist alles. Dann hört er von Maxines Wutanfall, als sie erfährt, daß
Babs an ihre Stelle tritt, und daß sie schwört, Babs würde niemals die Rolle
bekommen. Das schien für Hoyt eine Herausforderung zu
sein, und so begann er zu überlegen.


Mit Sonia Scott in der Nähe,
die ihn vor dem Einsamsein bewahrte, hielt er Babs
Duane für entbehrlich. Was das betraf, so war jedermann entbehrlich, wenn er
nur eine Chance hatte, ein für allemal seine Rechnung
mit Ihnen zu begleichen. >Ich werde Babs vorher zum Teufel schicken!< hatte Maxine gesagt und hatte darauf hier in Manhattan
Zuflucht gesucht, wo Sie auftauchten, um ihr Ihr Mitgefühl zu bezeigen. Hoyt heuerte zwei Gangster an, von denen der eine mit
Sicherheit ein professioneller Killer ist, und wies sie an, einen Mordversuch
auf Babs zu unternehmen, der haarscharf danebengehen sollte.«


»Was meinen Sie
>danebengehen sollte<?« Charlie starrte mich an.


»Das war die Sache mit dem Auto
— es bedurfte schon eines Profis, um die Sache echt wirken zu lassen. Es war
wichtig für Irv, daß es dabei Zeugen gab, also mußte
das Ganze echt wirken. Das gab ihm einen Grund, in Babs’ Hotel zu ziehen und zu
schwören, er werde sie vor der bösartigen Maxine Barr beschützen, die schon
immer die arme kleine Babs gehaßt hatte und die
offensichtlich Schützenhilfe von einem notorisch gefährlichen Burschen bekam,
der schon immer zu Gewalttätigkeiten geneigt hatte: Sie, Charlie!


Zwei Tage später ließ er Kirch
den zweiten knappen Mißerfolg mit dem Scheinwerfer
inszenieren. Den blöden Streich mit den vergifteten Pralinen muß Hoyt selber ausgeführt haben, er war so dumm. Wer konnte
schon mit einer Schachtel unter dem Arm ins Hotel hereinspaziert kommen, einen
Schlüssel, der in Babs’ Türschloß paßte,
aus der Tasche nehmen und unbemerkt wieder verschwinden, wenn nicht Hoyt? Aber drei nachgewiesene Mordversuche an Babs reichten
für seine Absichten. Er zwang Friberg, Lester Knight
anzurufen und ihm zu drohen, die Geschichte, auf welche Weise Sie beide Babs
umzubringen versuchten, überall publik zu machen, wenn noch ein weiterer Anschlag
auf ihr Leben stattfände. Er wußte natürlich, daß das Knight in panischen
Schrecken versetzen würde, und daß er sofort mit Ihnen beiden reden würde.«


»Das klingt alles auf
entsetzliche Weise einleuchtend, Rick«, sagte Maxine schwach. »Aber ich
begreife noch immer nicht, was ihm das bis jetzt genützt hat?«


»Das Ganze hat Lester Knight
ausreichend geängstigt, um mich zu beauftragen, die Sache auf irgendeine Weise
im Keim zu ersticken«, sagte ich. »Sie beide waren ziemlich beunruhigt, als wir
uns gestern unterhielten. Maxine jedenfalls so sehr, um sich mir gegenüber, nun
ja, recht ermutigend zu verhalten. Charlie soweit, um mir ein Hotelzimmer zu
bestellen, mir ein Zugbillett und ein paar Gläser
Whisky zu spendieren und mir zu drohen, er würde mich an der Westküste
ruinieren, wenn ich keinen Erfolg hätte.«


»Aber Irving Hoyt ist dadurch um nichts weitergekommen, Rick«, sagte sie
scharf. »Wenn er sich rächen will, muß er doch wesentlich mehr vorhaben als
das, was er bisher erreicht hat?«


»Stimmt«, sagte ich müde. »Und
da komme ich ins Spiel. Ich habe ja gesagt, daß die ganze Situation lausig ist
und ich nicht weiß, ob ich oder irgendein anderer etwas unternehmen kann.
Erinnern Sie sich?«


»Ich erinnere mich«, sagte sie
mit gepreßter Stimme.


»Ich vermute, daß Irv einen vierten Anschlag auf Babs unternimmt«, sagte ich
langsam. »Nur wird die Sache diesmal nicht haarscharf danebengehen. Diesmal
wird er Kirch Weisung geben, Schluß zu machen.«


»Er wird Babs umbringen lassen?« sagte Charlie dumpf. »Was würde ihm das nützen?«


»Darüber bin ich mir nicht ganz
im klaren — aus offensichtlichen Gründen«, gab ich zu. »Aber ich bin sicher,
daß Hoyt sehr sorgfältig planen wird, was die genaue
Zeit, den Ort und die Umstände von Babs Duanes Ermordung anbetrifft. Und es
wird sich dabei um eine Kette von Tathinweisen handeln, die stark genug ist, um
Ihnen um den Hals gelegt zu werden, Charlie, und Sie auf den elektrischen Stuhl
zu hieven.«


»Was?« Er sprang von seinem
Sessel auf und starrte mich mit weit aufgerissenem Mund an.


»Der endgültige Sieg des alten Irv«, sagte ich. »Ich wette, er bleibt nachts wach, nur um
sich auszudenken, wie er Sie am Tag vor der Hinrichtung besucht, um Ihnen in
allen Details zu erklären, auf welche Weise er die letzte Rechnung ausgeglichen
und Sie glatt von Bord gefegt hat.«


Hutchins kaute wild auf seinen
Handknöcheln herum, als wären sie nicht seine eigenen, sondern die des alten Irv. Maxine blickte mich mit bleichem Gesicht und zitternd
an; und ich begann mich zwischen den beiden wie jemand aus längst verflossenen
Zeiten zu fühlen — vielleicht wie einer der Unheil verkündenden Propheten?


»Rick«, sagte Maxine
schließlich mit leicht bebender Stimme, »ich glaube das, was Sie über Hoyts endgültige Pläne mit Babs gesagt haben, und ich
finde, das Ganze ist wie ein Alptraum. Aber woher hat er die Sicherheit, daß er
alles Charlie in die Schuhe schieben kann?«


»Das weiß ich nicht«, sagte ich
matt. »Vielleicht wird er seine Helfershelfer anweisen, Charlie zu entführen,
so daß er zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort ist. Vielleicht werden Sie
einen Anruf vom guten alten Irv bekommen und er wird
sagen: >Schwamm darüber, das Ganze war nur ein Streich, Charlie, mein Junge.
Wie wär’s, wenn ihr, du und Maxine, nach New Bladen kommen würdet, und ich
bringe Babs mit, und wir vier veranstalten eine Party wie in den guten alten
Zeiten?<«


»Ich werde jetzt gleich Knight
anrufen«, sagte Charlie plötzlich. »Es ist besser, wenn er Bescheid weiß — er
kann mit der nächsten Maschine hierherfliegen.«


»Aber er wird’s nicht tun«,
brummte ich. »Und wenn er’s tut, was ändert das schon? Was könnte Lester Knight
unternehmen?«


»Er hat recht, Charlie,
Lieber«, sagte Maxine mit schwacher Stimme. »Nun verstehe ich genau, was Rick
gemeint hat, als er sagte, es sei eine lausige Situation, die sich aller
Wahrscheinlichkeit nach noch weiter verschlimmern würde, und daß kein Mensch
etwas unternehmen könne, um sie zu verbessern.«


»Sie haben doch eine Wohnung in
der Stadt, Charlie?« fragte ich.


»In der Sechsundsechzigsten
Straße, zwischen Madison und Park«, brummte er. »Warum?«


»Vielleicht spazieren Sie eines
Nachts dorthin und finden Babs Duanes Leiche auf dem Teppich Ihres
Wohnzimmers«, gab ich zu bedenken. »Hoyt könnte ja
denken, wenn der Berg nicht zum Propheten kommt, der Prophet eben zum Berg
kommen muß, mit anderen Worten, daß er die Leiche zu Ihnen hinschaffen muß.«


»Um alles...« Die Adern an
seiner Stirn standen weit heraus, während er mich mit mörderischer Wut
anstarrte. »Wenn Sie schon keine konstruktiven Vorschläge zu machen haben, Holman, dann halten Sie wenigstens gefälligst Ihren
verdammten Mund!«


»Damit kommen wir auch nicht
weiter, Charlie, Lieber!« fuhr ihn Maxine an. »Deine
Nerven sind wieder völlig durcheinander. Warum machst du nicht einen hübschen
langen Spaziergang und beruhigst dich?«


»Das ist vielleicht keine
schlechte Idee«, murmelte er. »Ich fühle mich hier wie eine Zielscheibe — in
der Erwartung, abgeknallt zu werden.«


»Das ist recht, Charlie,
Lieber«, sagte sie in beruhigendem Ton. »Mach einen netten langen Spaziergang,
und dann schlaf dich tüchtig aus. Rick und ich werden sehen, ob uns etwas
einfällt. Du rufst mich morgen ganz in der Frühe an, versprichst du mir das?«


»Oh — bestimmt!« Er ging auf die Tür zu, drehte sich dann um und blickte
mich mit offensichtlichem Zögern an. »Sie helfen mir aus der Klemme, Holman. Hören Sie?« sagte er mit
erstickter Stimme. »Dann können Sie auf Ihren Preis noch fünfzigtausend
aufschlagen!«
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Rick, Süßer«, sagte Maxine mit
Kleinmädchenstimme, als noch kaum die Tür hinter dem abziehenden Charlie
Hutchins zugeschlagen war, »seien Sie ein Schatz und gießen Sie uns ein Glas
ein. Ich habe das Gefühl, als ob wir das nicht nur brauchten, sondern auch
verdient hätten.«


»Gern«, sagte ich. »Was möchten
Sie haben?«


»Ich weiß nicht.« Sie legte den Kopf auf eine Seite und überlegte einen
Augenblick. »Irgend etwas, das ein bißchen sexy ist,
wie ein Brandy Alexander — oder vielleicht ein Stinger?«


»Finden Sie, daß manche Drinks
sexy sind und manche nicht?« fragte ich mit
ehrfürchtiger Stimme.


»Ich glaube, es ist mehr die
Frage, ob männlich oder weiblich«, gab sie zu. »Bourbon zum Beispiel — das ist
ein männliches Getränk wie nur eines! Aber Cognac ist im Grund weiblich, ebenso
wie alles übrige, was von Trauben abstammt.«


»Da haben Sie möglicherweise
ein Thema aufgegriffen, das die Psychologen bis jetzt noch nicht einmal in
Erwägung gezogen haben«, sagte ich fasziniert. »Wie steht es mit Scotch?«


»Hm.«
Sie bewegte langsam den Kopf von einer Seite zur anderen. »Ich glaube, Scotch
ist sehr vielseitig und sehr kultiviert — anpassungsfähig, würde ich sagen.«


»Und Gin ist ein ehrliches,
schwerarbeitendes Mädchen, das redlich sein Geld an der nächsten Straßenecke
verdient«, sagte ich, mich für das Thema erwärmend, »während Liköre berechnende
Nerzhyänen sind, die immer vorgeben, sie täten es aus Liebe und nur aus Liebe,
zumindest solange ihnen die Miete bezahlt und die äußere Ausstattung
ordnungsgemäß finanziert wird. Stimmts?«


»Sie lernen schnell, Süßer«,
sagte sie anerkennend. »Wie steht’s mit Wodka?«


»Eindeutig männlich«, sagte ich
nach kurzem Überlegen. »Der hartarbeitende Bauer ohne Geruch, Farbe oder
Geschmack, so daß Sie nie etwas von seinem Dasein merken, bis er mit seiner
Arbeit fertig ist und Sie hilflos auf dem Boden ausgestreckt daliegen.«


»Ich glaube nicht, daß mir das
zusagt — .« Sie schauderte leicht. »Zumindest der
letzte Teil nicht. Es klingt nach einer perfekten Beschreibung Irving Hoyts.«


Ich ging zum Flaschenschrank
hinüber und beschäftigte mich mit dem Eingießen der Gläser. Einen männlichen
Bourbon auf Eis für mich und einen Stinger für Maxine
— weibliche Grundsubstanz mit einem starken Schuß berechnende Nerzhyäne in Form
von Crème de Menthe. Misch die beiden und schütte das
Ganze auf Eis, was kommt dann dabei heraus? fragte ich mich. Natürlich gab es
nur eine Antwort — Maxine Barr.


»Rick?«
kam ihre Stimme von der Couch herüber. »Sie haben mich völlig davon überzeugt,
daß Irving Hoyt diese scheinbaren Mordanschläge auf
Babs Duane geplant hat. Aber dieser letzte Teil — daß
er sie nun wirklich ermorden und das Ganze Charlie in die Schuhe schieben wolle
— , meinen Sie das wirklich, oder haben Sie da ein bißchen dick aufgetragen?«


»Mir war es völlig ernst damit,
Maxine, Liebe«, versicherte ich ihr. »Ich glaube, Ihr Charlie ist wirklich
besessen von Ihnen, so wie er zappelt! Wie lange hat er Sie denn
>Honigtöpfchen< genannt?«


»Ziehen Sie nicht das
Leichentuch weg«, stöhnte sie. »Sonst erinnere ich mich wieder an unsere
Flitterwochen und an diese schwindelerregende Nacht wilden Losgelöstseins,
als er mich mitten auf dem Höhepunkt unbeherrschter Leidenschaft anblickte und
sagte: >Maxine! O du Kind!«


»Ich halte das für eine
wirklich reizende Geschichte über einen netten, bescheidenen Burschen«, sagte
ich vorwurfsvoll. »Er hat damit natürlich gemeint, daß er, verglichen mit
Ihnen, nur ein alter Geißbock war.«


»Kann man wohl sagen«,
pflichtete sie mit kalter Stimme bei.


Ich ging mit den beiden Gläsern
zur Couch hinüber, gab ihr den Stinger und setzte
mich dann nicht allzu nahe neben sie. Sie warf mir einen grübelnden Blick zu
und hob dann ihr Glas. »Nun Prost — auf alle Getränke, die sexy sind, Süßer!«


Nach ein paar Minten überlegte ich, daß es vielleicht ein Fehler gewesen
war, mich auf die Couch zu setzen. Das brachte mich ein wenig zu nahe in
Maxines beunruhigende dreidimensionale Wirklichkeit. Ich beschloß, objektiv und
unpersönlich zu sein — mich sozusagen rein diagnostisch zu verhalten—, und
begann, Details zu registrieren, die ich, wenn ich ihr gegenübergesessen hätte,
nicht einmal bemerkt hätte. Von dem Sessel aus, in dem ich zuvor gesessen
hatte, hatte ihr Négligé wie ein Morgenrock mit einem
Spitzeneinsatz an der Vorderseite ausgesehen. Aber von der Couch aus erfaßte ich mit flüchtigen Blicken gleich eine ganze Menge
Einzelheiten.


Erstens war der Spitzeneinsatz
dreieckig, begann auf breiter Basis unmittelbar unter ihrer Kehle und endete
mit einem scharfen Winkel in der tiefen Bucht ihrer Brust. Und unter dem
Einsatz befand sich nichts als Maxine. Zweitens sah das Négligé
von weitem wie undurchsichtige weiße Seide aus, aber aus der Nähe entdeckte
ich, daß es fast durchsichtig war und sich mit liebevoller Aufmerksamkeit für
alle Details um jede ihrer Rundungen und Flächen schmiegte.


Ich war beinahe dankbar, als
sie mir ihr leeres Glas reichte. Noch ein paar weitere Minuten Aufmerksamkeit
für Details, und ich wäre möglicherweise selber der
»O-du-Kind«-Masche erlegen.


Ich goß unsere Gläser ein und
brachte sie mit dem steten Schritt eines altgedienten Somnambulen zur Couch
zurück. Maxine nahm ihren Stinger aus meiner Linken
und warf mir wieder einen dieser grübelnden Blicke zu.


»Da geht nun Charlie spazieren
und ist wahrscheinlich schon halbwegs in der Battery«,
sagte sie. »Voll glücklicher Zuversicht, daß wir, während er seine Nerven
beruhigt, bemüht sind, uns etwas auszudenken, um ihn aus Irving Hoyts Klauen zu befreien. Schämen Sie sich nicht?«


»Mir fällt aber auch keinerlei
Inspiration für die >Rettet-Charlie-Hutchins<-Gesellschaft ein«, gab ich
zu.


»Na ja — .« Sie zuckte
ausdrucksvoll die Schultern, und das Négligé griff
die Vibration auf und übertrug sie in trägen sinnlichen Wellenbewegungen bis zu
ihren Knien hinab. »Ich muß gleicherweise zugeben, daß mir nichts für die
Rettungsgesellschaft einfällt. Also müssen wir über etwas anderes reden.
Brillieren Sie ein bißchen mit Ihrer Unterhaltungsgabe, Süßer!«


»Bitte«, sagte ich trübselig.
»Ich habe heute Ihren Mann kennengelernt, und er scheint ein wirklich netter
Bursche zu sein.«


»Welcher denn?«
sagte sie automatisch. »Oh — Sie meinen Patrick?«


»Wen sonst?« Ich hob die
Brauen. »Oder wußten Sie vielleicht nicht, daß Ihnen auf einmal immer nur ein
Ehemann zugestanden wird?«


»Aber Pat ist doch schon seit
so langer Zeit passé«, sagte sie gleichgültig. »Der Scheidungstermin ist
irgendwann im nächsten Monat — ich habe das Datum irgendwo aufgeschrieben.«


»Er hat eine faszinierende
Theorie über Sie und Ihre Ehemänner«, fuhr ich fort. »Wollen Sie sie hören?«


»Ich habe so eine stille
Ahnung, als hätte ich sie bereits von Patrick gehört«, sagte sie trocken. »Es
hat was mit männlichen Traumas zu tun, die entstehen, wenn ein Mitglied der
weiblichen Gattung sie sitzenläßt — es erschüttert
die urtümlichsten Empfindungen männlicher Eitelkeit und so weiter?«


»Stimmt«, bestätigte ich.
»Wollen Sie auch Lester Knights Theorie über Sie hören?«


»Die hat was mit dem Trauma
eines Kinderstars zu tun, der mit seiner unentwegten Kindlichkeit die
Erwachsenen gefangennimmt, wodurch gleichzeitig sein unbewußt grausamer Egoismus erklärt wird und die nie
endende Suche nach dem Vater-Ebenbild?«


»Das wissen Sie also auch«,
sagte ich. »Von Lester, ohne Zweifel?«


»Dieser Lester«, murmelte sie,
»ist ebenso klug wie skrupellos. Ein absonderlicher Mensch. Ich habe nichts
gegen einen Mann, dessen rechte Hand nicht weiß, was die linke tut — aber es ist
verwirrend für ein weibliches Wesen, das schon Schwierigkeiten hat, auf seine
rechte Hand zu achten, und plötzlich dahinterkommt, daß seine linke bereits
überall gewesen ist.«


»Und Charlies Philosophie über
Maxine Barr kennen wir beide«, sagte ich, »wie aus Ihren Flitterwochen zu
ersehen ist. Nun, damit hätten wir bereits drei, und es fehlt nur noch einer.«


»Der düstere Ire in Patrick
zwingt ihn, jedem, den er kennenlernt, zu erzählen, was mit Gene Hammond
passiert ist«, sagte sie ohne jede Erregung. »Es stimmt — Gene ist seit fünf
Jahren in diesem Sanatorium, und es sieht nicht so aus, als ob irgendeine
Hoffnung bestünde, daß er es in absehbarer Zeit wieder verlassen wird. Aber es
ist nicht meine Schuld, daß er dort ist, Rick, Lieber. Seine Schwierigkeiten
begannen lange bevor er mich kennenlernte. Er versuchte so heftig, ein Mann zu
sein, und in seinem tiefsten Inneren war er sich einfach nicht sicher, daß es
ihm gelungen war. Das war der Hauptgrund, warum er mich geheiratet hat. Ich war
eben zwanzig, und das Studio hatte drei Jahre und ein wahres Vermögen daran
gewandt, aus mir den Inbegriff des unschuldigen, aber begehrenswerten Kindweibs zu schaffen. Ich vermute, Gene dachte, wenn er es
mit mir nicht schaffen könnte, würde er es überhaupt nicht schaffen können.«


Sie nahm einen großen Schluck
aus ihrem Glas. »Er hat es nie geschafft. Aber weil ich sein Problem kannte,
gab ich ihm weitere sechs Monate Zeit, um ganz sicher zu sein, bevor ich ihn
hinauswarf. Ich versuchte es mit allen Kräften — wirklich mit allen meinen
Kräften —, um ihm zu helfen, wenn er mit seinen
Schwierigkeiten zu mir kam, aber keine Frau hätte ihm je helfen können. Nachdem
er mich verlassen hatte, wanderte er vermutlich mit seinem Problem zu einer
ganzen Reihe anderer Leute, bis ihm schließlich kein Ort mehr blieb als das
Sanatorium. Gene tut mir leid, aber ich kann keinerlei Schuldgefühl aufbringen.«


»Klar«, murmelte ich. »Wenn Sie
also in gewisser Weise an eine Rückkehr denken müssen, so ist wohl Lester
Knight von allen Anwärtern der wahrscheinlichste Ihrer verflossenen Ehemänner?«


Sie nickte bedächtig. »Ich
glaube, Sie haben recht. Es gibt wenige so sonderbare Menschen wie Lester. Das
Interesse an jemandem wie ihm hält ein wenig länger an, wenn man weiß, daß
derselbe Mann, der sich das Herz aus dem Leib schneiden und es dir geben würde,
wenn du ihn darum bätest, dich gleichzeitig ohne weiteres um dein Geld
schröpft, neue Optionen erschleicht und aufs hinterhältigste Vertragsklauseln
in die Erstschriften laufender Verträge einschmuggelt.«


»Die Bezeichnung trifft auf
Lester zu«, bestätigte ich. »Absonderlich.«


»Jetzt sind Sie an der Reihe,
Rick, Lieber.« Sie wandte sich mir zu; und das sich
widerspiegelnde Licht verwandelte ihren roten Haarschopf vorübergehend in einen
flammenden, ihren Kopf eng umschließenden Bronzehelm. In der nächsten Sekunde
drang eine Injektion spöttisch funkelnden Violetts in meine Augen ein.


»Wollen wir nicht einmal von
Ihnen sprechen, Rick, Süßer?« sagte sie mit kehliger Stimme. »Wir haben meine ganze Ehekarriere durchgehechelt
— die verschiedenen Diagnosen der Wissenschaft ergebener Forscher hinter uns
gebracht — und die Ergebnisse in allen schmutzigen Details erörtert. Wie wär’s,
wenn wir uns jetzt einem neuen Spezimen, holmanus rickus, zuwenden
würden?«


»Wie wär’s mit noch was zu
trinken?« sagte ich schwach.


»O nein, nichts da.« Sie lachte
tief in ihrer Kehle. »Sie bleiben da, wo Sie sind, unter unserem Mikroskop. Was
geschah vor ungefähr vierundzwanzig Stunden, als Sie hier auf derselben Couch
saßen?«


»Sie haben mich beleidigt«,
sagte ich kalt.


»Als ich Sie wegschob und
aufstand?« Ihr Mund war spöttisch verzogen. »Ich bin
erstaunt, daß Sie so sensibel sind, Rick, Süßer.«


»Ich habe mich durch Ihre
billigen Angebote beleidigt gefühlt, Maxine, Liebe«, sagte ich wahrheitsgemäß.
»Sie dachten, zwei Minuten, in denen mein Kopf sanft gegen Ihren üppigen Busen
gepreßt würde, wären mehr als genug, um mich beglückt nach New Bladen abreisen zu lassen, bereit, für Maxine Barr zu sterben. Sie
hielten mich für ein Handelsobjekt.«


»Aber ich habe ja meinen Fehler
eingesehen, Rick, Süßer«, sagte sie leise. »Ich war bereit, den äußersten Preis
zu zahlen — und Sie sind mir weggelaufen. Warum, Rick?«


»Weil ich mir selber beweisen
wollte, daß ich auch unter äußerster Provokation weggehen konnte, Maxine, Liebe.« Ich grinste sie an. »Was immer die Zukunft für uns beide
in petto haben mag, auf diese Weise werden Sie mich nie, so wie die anderen, am
Bändel haben.«


»Diese Eitelkeit!« schnaubte sie. »Was für eine unerträgliche Einbildung! Der
selbstzufriedene kleine Bulle, der nicht über den Zaun springt, wenn er nicht
will — und so weiter!«


»Warum müssen wir immer nur
über die von Ihnen repräsentierte Form der Weiblichkeit sprechen?« Ich gähnte kunstvoll. »Vielleicht haben Sie es nie bemerkt,
aber es gibt noch einiges andere in dieser Richtung.«


»Ah!« Durch das Violett ihrer
Augen funkelte etwas wie ein stählerner Schimmer. »Jetzt fällt mir’s ein! Die große Blonde, die jung und attraktiv ist —
die mit der atemberaubenden Figur und dem wirklich schönen Gesicht! Hieß sie nicht Sonia Scott? Ihrer
Schilderung nach klang es, als handle es sich um eine Zuchtstute aus einem
Rennstall — stolzer Besitzer und Trainer Irving Hoyt.«


»Sie haben mich völlig falsch
verstanden, Maxine, Liebe«, sagte ich ruhig. »Dieses Mädchen hat etwas, das Sie
nie besitzen werden — nämlich Würde. Sie zeigt sich in ihren Bewegungen, in
ihrer Sprechweise, in der geraden Art, wie sie Sie anblickt, und in dem
spöttischen Schimmer in ihren Augen, die ihre Intelligenz widerspiegeln. Sie
ist wirklich eine Wucht, Maxine, Liebe.«


Ein Sprühregen wilder Funken explodierten vor einem violetten Hintergrund, während mich
Maxine wütend anstarrte. »Würde?« knurrte sie. »Jemand
aus der Likör-Kategorie? Nichts als eine berechnende Nerzhyäne, die dem armen
alten Irv vorgaukelt, alles geschähe nur aus Liebe,
solange er nur regelmäßig für den Nachschub an Nerz und Diamanten sorgt. Und sie soll Würde haben?«
Maxine warf den Kopf zurück und lachte rauh.


»Sie hat angeborene Würde«,
sagte ich steif. »Das ist etwas, das man nicht erwerben kann, Maxine, Süße. Man
hat es von Geburt an, oder man hat es nie. Sonia ist damit geboren, Sie nicht.«


»Na schön!« Maxine sprang
plötzlich von der Couch auf, wirbelte dann zu mir herum, und ihr ganzer Körper
zitterte vor Wut.


»Na schön«, wiederholte sie.
»Sie hat also Würde!« Ihr Gesicht verzog sich
plötzlich zu einer einzigen verächtlichen Grimasse. »Großartig!«


»Und es ist etwas, das Sie
nicht haben und sich auch nicht kaufen können!« gab
ich mit ebenso verächtlichem Gesichtsausdruck zurück, aber meine Mimik war
vergleichsweise entschieden zweitklassig.


»Sehen Sie mich an!« zischte sie.


Während ich sie betrachtete,
verschwand der verächtliche Ausdruck von ihrem Gesicht, zusammen mit dem wilden
Funkeln in ihren Augen. Ihr Gesicht wurde weich und von kindlicher Arglosigkeit
erfüllt; ihr Mund zitterte in einer so verletzlichen Unschuld, daß ich mich
meiner natürlichen Instinkte zu schämen begann; und ihre violetten Augen
weiteten sich deutlich in einem herzergreifenden Appell an meine
Ritterlichkeit, ihre Jungfräulichkeit vor allen Männern, einschließlich mir
selber, zu beschützen.


Dann, während ich vage Ausschau
nach meiner schimmernden Rüstung hielt, veränderte sich ihr Gesicht erneut. Ihr
Kinn hob sich um einen Bruchteil und verwandelte die Weiche ihres Gesichts in
die stolze Sicherheit einer durch die Leidenschaften der Erfahrung geläuterten
Frau. Ihr Mund öffnete sich leicht, und ihre volle Unterlippe wölbte sich in
sinnlichem Vergnügen vor. In der Tiefe ihrer Augen begann es zu funkeln, das
Feuer entzündete sich und wurde zu einer weißlodernden Flamme, die in
schamlosen wollüstigen Zuckungen gleichsam vor mir zu tanzen begann, eine
unendliche Vielzahl erotischer Genüsse verheißend — ich hatte nur zuzugreifen.


Und dann, als ob jemand an
einem Schalter gedreht hätte, war ihr Gesicht plötzlich wieder normal — das
Gesicht, das für gewöhnlich als das Maxine Barrs bekannt war.


»Hat Sie sie je so angesehen
wie ich eben?« fragte sie kalt.


»Nie«, sagte ich ehrlich.


»Und haben Sie nicht erst das
Gefühl gehabt, sich eher das Herz aus dem Leib zu schneiden, bevor Sie auch nur
einen unanständigen Gedanken über mich hegen würden; und wollten Sie danach
nicht dasselbe tun, bevor Sie einen anständigen Gedanken über mich hegen würden?«


»Stimmt«, sagte ich mit
erstickter Stimme.


»Aber sie hat Würde!« sagte Maxine verächtlich.


Ihre Finger fummelten
ungeduldig vorne am Verschluß ihres Négligés herum, dann streifte sie es ebenso ungeduldig ab
und warf es durchs Zimmer. Ich hatte völlig recht gehabt, was die dünne Seide
betraf. Das wurde mir klar, als ich im Rhythmus zu meiner Halsschlagader zu
zittern begann — und die einzig verbleibende Umhüllung war eindeutig
durchsichtig. Das so dramatisch enthüllende Nachtgewand wurde von zwei
hauchdünnen Schulternbändern gehalten und hatte einen
Ausschnitt, der an Freizügigkeit nichts zu wünschen übrigließ.


Maxine beugte sich plötzlich
vor, und ich wandte schnell die Augen ab.


Dann richtete sie sich wieder
auf, wobei sie den seidenen Saum bis über die Knie hob.


»Sie haben natürlich ihre Beine
angesehen«, sagte sie. »Waren sie besser als meine?«


»Nein, Ma’am«, sagte ich schwer
atmend.


Sie ließ den Saum wieder fallen
und wandte sich leicht von mir ab, so daß ich sie vom Halbprofil sehen konnte.
Gelassen holte sie tief Luft und hielt für etwa zwanzig Sekunden den Atem an.


»Nun?« Ihre Stimme klang jetzt
sanfter. »War sie besser als ich?«


»Nein«, sagte ich voll tiefen
Empfindens. »Nie im Leben.«


»Stehen Sie auf!« fuhr sie mich an.


Es war kein Problem mehr. Wenn
sie mir in diesem Augenblick gesagt hätte, ich sollte mich, Kopf nach unten, an
die Decke hängen, so hätte das auch kein Problem mehr dargestellt. Sie trat
einen Schritt auf mich zu, und damit war sie so nahe, daß ich nichts als eine
violette Landschaft sehen konnte, in der geschmolzene Lava in zunehmender
Geschwindigkeit aus dem Vulkan floß, der irgendwo im Hintergrund all dieses
Violetts ausgebrochen sein mußte.


Vermutlich machte Maxine einen
zweiten Schritt, denn nun spürte ich, wie sich ihr kräftiger Busen gegen meine
Brust preßte. Ihre Arme schlangen sich um meinen Nacken, und starke Finger
zogen meinen Kopf zu dem ihren hinab. Ihre Lippen trafen mit der Heftigkeit
eines plötzlichen Feuerstrahls auf die meinen und lösten sich, wie mir schien,
wieder im Bruchteil einer Sekunde. Scharfe, gierige Zähne knabberten
versuchsweise an meinem Ohrläppchen.


»Nur eine Frage, Rick, Lieber«,
sagte Maxine heiser. »Möchtest du Würde haben — oder mich?«


Ekstase ist wie Geld: Man gibt
es aus, um Genuß davon zu haben, und dann kommt der Zeitpunkt, in dem der
Vorrat einfach aufgebraucht ist. Ich wußte nicht, wann es soweit war. Aber es
muß gegen neun Uhr abends gewesen sein, als ich uns einen brandneuen Drink
zurechtmachte, und Maxine in einem kleinen schwarzen Kleid zurückkehrte, das
von Meisterhand entworfen und angefertigt worden war, so daß irgend etwas Zusätzliches aufs Unverantwortlichste von der
Gesamtlinie abgelenkt hätte. Nun, vielleicht war dieser diamantenbesetzte
Sklaven-Fußring an ihrem rechten Knöchel in Ordnung, überlegte ich widerwillig.
Aber über was für ein Vermögen mußte ein Mann verfügen, um sich diese Sklavin
halten zu können?


Maxine drehte sich anmutig um
sich selber. »Gefällt’s dir?«


»Das Kleid ist großartig«,
sagte ich.


»Ein Original Giogiolo«, sagte sie selbstzufrieden. »Er entwirft seine
Kleider nur für mich und ein paar andere kleine Mädchen, die er kennt. Die
übrige Kundschaft wird von den Leuten in seiner Werkstatt abgefertigt. Das ist
es, was ich am Reichsein so schätze, Rick. Man kann so verdammt exklusiv sein.«


Sie hob das rechte Bein, wies
auf ihren Fuß und der Fußring glitzerte vulgär, während ihr Knöchel einen Bogen
beschrieb. »Symbolisch«, sagte sie. »Speziell für dich, Rick, Lieber. Gefällt
er dir?«


»Er paßt nicht zum Kleid,
Maxine, Liebe.« Ich räusperte mich leise. »Das Kleid
besagt, daß du zehn Millionen besitzt und auch weißt, wie du sie auszugeben
hast — der Fußring besagt das Gegenteil.«


»Phh.« Sie rümpfte die Nase. »Da hast du’s mir wieder gegeben,
Rick, Lieber! Und ich habe das Ding nur angelegt, weil ich dachte, du würdest
es als reizvoll empfinden.« Sie zog den Ring vom
Knöchel und warf ihn achtlos auf die Couch. »Zum Kuckuck mit Symbolen von jetzt
an! Laß uns schnell etwas trinken. Ich habe Hunger! Ich möchte in irgendeinen
eleganten Schlupfwinkel essen gehen, wo man sich in einer dunklen Nische
verstecken kann, so daß ich gleichzeitig essen und deine Muskeln spüren kann.
Ich kenne das...«


Das zarte Klingeln des Telefons
unterbrach sie. Ich sah zu, wie sie durch das Zimmer ging, und fühlte eine
warme, besitzesstolze Glut in mir, die angenehm, wenn
auch entschieden vorübergehender Natur war. Dann ging ich nach hinten, um den
Brandy Alexander fertigzumachen, den sie zuvor angefordert hatte. Das dauerte
etwa zwanzig Minuten. Ich zündete mir eine Zigarette an und begann, mich im
Glanz der Erinnerung zu sonnen, während ihre Stimme einen undeutlichen
Hintergrund zu meinen Träumereien bildete. Dann, eine kleine Weile später,
wurde mir plötzlich bewußt, daß sie zu reden aufgehört hatte — ich hatte sogar
das Klicken gehört, als sie auflegte.


Ich kehrte zur Wirklichkeit
zurück und blickte zum Telefon hinüber. Maxine stand daneben wie eine
schnellgefrorene heidnische Göttin und starrte mich mit tief violettgefärbter Besorgnis an, als sei ich soeben aus dem
Weltall hier gelandet. Nun, vielleicht war ich auch aus dem Weltall hier
gelandet, aber jedenfalls war sie die ganze Zeit über bei mir gewesen!


»Süße«, sagte ich eine Spur
ungeduldig, »hat dich ein Unheil betroffen? Kannst du vielleicht das Portemonnaie
mit dem Kleingeld nicht finden?«


Sie schluckte hörbar. »Du hast
wohl ’nen Knacks?«


»Nicht, was das Kleingeld
anbelangt, Maxine, Liebe«, sagte ich hastig.


»Weißt du, wer am Telefon war?« Ihre Augen warfen mir einen schnellen entsetzten Blick zu
und glitten dann schutzsuchend weiter. »Irving Hoyt«,
flüsterte sie. »Weißt du, was er will? Er möchte ein Mißverständnis
mit seinem alten Kumpel Charlie klären. Er gibt morgen abend
eine Party in seiner Wohnung in New York und möchte, daß sowohl Charlie wie ich
hinkommen. Nicht mehr als ein Dutzend Leute, sagte er, und Babs wird natürlich
auch dabeisein. >Ganz wie in alten Zeiten, nicht
wahr?< hat er gesagt.«


»Nun, es war eben ein
glücklicher — schön, vielleicht auch ein wenig aus Erfahrung geborener Einfall
von mir gewesen«, sagte ich mit Bescheidenheit.


»Dann fragte er, ob Charlie mit
dir zusammen weggegangen wäre; und ich sagte nein, du seist hier bei mir; und
er sagte, das sei großartig, denn er wollte dich bitten, mit zur Party zu
kommen, und ich möchte die Einladung weitervermitteln. Er sagte, ich solle dir
ausrichten, diesmal gäbe es keine Gesellschaftsspiele. Was meint er damit?«


Ich zuckte die Schultern. »Wer
kann schon wissen, was in einem Verrückten vorgeht?«


Sie hörte nicht einmal zu,
sondern war noch immer von panischer Angst ergriffen. »Rick«, ihre Stimme
rutschte um eine Oktave hinauf, »was soll ich tun?«


»Ruf Charlie an; und wenn er zu
Hause ist, sag ihm, ihr wärt beide morgen abend zu
einer Party eingeladen und würdet beide hingehen.«


»Dort hingehen?« Sie schloß gequält die Augen und stöhnte angstvoll auf.
»Bist du wahnsinnig geworden?« sagte sie in flehendem
Ton.


»Wenn der gute alte Irv seinen Plan für morgen abend
ausgeheckt hat, werden wir sicher eine gute Chance haben, ihm einen Strich
durch die Rechnung zu machen«, sagte ich mit hoffnungsvoller Stimme. »Wer weiß?
Das Leben, das du morgen abend retten wirst, kann
dein eigenes sein!«


»Rick!«


Ich schoß mit der
Geschwindigkeit einer Gazelle auf sie zu und fing sie gerade noch rechtzeitig
auf, bevor sie in Ohnmacht fiel.
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Bis New Bladen waren es noch
zehn Minuten, und der Regen prasselte herab, als wäre er in Größenwahnsinn
verfallen und hielte sich für einen funkelnagelneuen, an einem funkelnagelneuen
Ort entstandenen Hurrikan. Es paßte zum übrigen,
dachte ich trübselig. Mein Gemütszustand strebte schnellstens dem Tiefpunkt zu.
Der Niedergang nach einem ausgesprochenen Höhepunkt hatte begonnen, als Maxine
in Ohnmacht gefallen war, überlegte ich. Von diesem Augenblick an war es stetig
abwärtsgegangen.


Nachdem ich Maxine mit einem
Minimum an kaltem Wasser und einem Maximum an reinem Cognac wieder zu sich
gebracht hatte, war sie noch immer ein verängstigtes kleines Kind gewesen.
Dieser Wechsel gegenüber den frühen Abendstunden, als sie die Wunschvorstellung
jedes Normalverbrauchers von einer regierenden Schönheitskönigin in ihrem Heim
verkörperte, hatte auch auf den Normalverbraucher Holman
eine gewisse traumatische Wirkung. Sie klammerte sich an meinen Arm, als wäre
er das letzte Rettungsfloß der sinkenden Titanic. Sie hatte darauf bestanden, Charlie sofort anzurufen,
und hatte ihn auch zu Hause erreicht. Zwei Minuten ihrer Unterhaltung mit ihm
hatten mich zwanzig Minuten Überredungskunst gekostet, um Charlie davon
abzubringen, das nächste Schiff nach Südneuseeland zu besteigen, und ihn statt
dessen dazu zu bewegen, zusammen mit Maxine zu Irving Hoyts
Party zu gehen.


Als ich mich schließlich vom
Telefon und Hutchins’ nervösem Gedröhn gelöst hatte, entdeckte ich, daß Maxine
inzwischen auf dem Gebiet der Erforschung der schmerzlindernden Wirkung einer
halben Flasche weißen Rums Pionierarbeit geleistet hatte, und zwar mit beinahe
unmittelbarem Erfolg. Anscheinend hatten ihre letzten zusammenhängenden
Gedanken dem Giogiolo Originalmodell gegolten. Sie
hatte es ausgezogen und es sorgfältig zusammengelegt, damit es nicht knitterte,
es dann auf den Boden gelegt und benutzte es nun als Kopfkissen. Ich mußte
zugeben, daß ihre Art zu schlafen — den Kopf auf dem Boden, den Körper auf der
Couch und die Füße auf der Couchlehne —, doch wieder in die Wunschvorstellungen
des Normalverbrauchers paßte. Das blaßbeigefarbene
Unterkleid war hochgerutscht und enthüllte die berühmten Barrschen
Beine, die zusammen mit dem übrigen eine in steilem Winkel herabfallende Linie
von der Couchlehne zum Boden bildeten. Außerdem hatte sie sogar einen mit
Monogramm versehenen Strumpfbandgürtel an.


Nachdem ich sie aufgehoben, ins
Schlafzimmer getragen und aufs Bett gelegt hatte, schien mir kaum mehr etwas
anderes übrig zu bleiben, als in die Wildnis von Connecticut zurückzukehren.
Ich erwischte gerade noch den Spätzug im
Grand-Central-Bahnhof, und hier war ich nun ein paar Stunden später, um in den
frühen Morgenstunden inmitten eines tropischen Hurrikans anzukommen, der zu
töricht war, um zu begreifen, daß er nicht in dasselbe Land, geschweige den Staat gehörte wie ich.


Ich verließ in schnellem Trott
den Zug und strebte hoffnungsvoll zu dem einen Taxi, das ich stehen sah; aber
sechs andere Burschen, die trainiert zu sein schienen, kamen mir zuvor. Eine häßliche Bö, geradewegs aus dem Atlantik, prallte
unmittelbar über meinem Kopf mit der Störung aus den Tropen zusammen; und sie
wetteiferten miteinander, um zu sehen, wer von beiden es schaffte, Holman zuerst bis auf die Haut zu durchweichen.


Aus dem geschützten Dunkel
eines verlassenen Hauseingangs sagte eine gestaltlose Stimme: »Kann ich Sie an
Ihrem Hotel absetzen, Mr. Holman?«


Ich wußte nicht recht, sollte
ich schreien oder einfach so tun, als ob es überhaupt nicht geschehen sei. Dann
löste sich eine dunkle Gestalt aus dem Eingang und schien im
durch den Regen verschwommenen Schein einer Straßenlampe vor mir zu schwanken.


»Nun, solange ich lebe, werde
ich niemals aufhören, mich über die rein zufälligen Zufälle zu wundern«, sagte
ich. »Wenn das nicht Miss Scott ist!«


»Stehen Sie nicht hier im Regen
herum und halten scharfsinnige Reden, Mr. Holman«,
sagte sie kurz. »Wenn Sie mitfahren wollen — der Wagen steht gleich dort drüben.«


Ich blickte in die Richtung, in
die sie wies und erkannte in etwa sechs Meter Entfernung die undeutlichen
Umrisse von Hoyts Cadillac.


»Nur eine kurze Frage«, sagte
ich. »Wer sitzt sonst noch in dem Wagen? Und ich meine damit diesen Spaßvogel Kirch!«


»Es sitzt sonst niemand im
Wagen«, sagte sie barsch. »Sie können um ihn herumgehen und zuerst nachsehen,
wenn Sie wollen. Von mir aus können Sie den Wagen röntgen, aber ich denke nicht
daran, mich hier durchweichen zu lassen, bis Sie sich in der einen oder anderen
Richtung entschlossen haben.«


In meinem Zimmer im Huntsman Hotel, fiel mir düster ein, lagen
zwei Pistolen. Meine eigene ruhte unten in meinem Koffer und die, die ich dem
Chauffeur abgenommen hatte, lag in der Kommodenschublade. Aber eigentlich blieb
mir keine Wahl. Entweder blieb ich, wo ich war, und weichte bis zur Auflösung
durch oder ich nahm das Risiko auf mich, daß Sonia Scott gelogen hatte. Ich
rannte plötzlich auf den Wagen zu, öffnete die hintere Tür, so daß das Licht im
Inneren anging und warf einen langen prüfenden Blick hinein.


»Unter dem Vordersitz hocken
zwei Zwerge«, sagte sie kühl. »Aber wenn es darauf ankommt, können Sie sie
wahrscheinlich mit Ihrem Feuerzeug erschlagen.«


Ich schloß die hintere Tür,
ging um den Wagen herum zur vorderen Tür auf der anderen Seite und stieg neben
ihr ein, ein würdiges, wenngleich feuchtes Schweigen wahrend. Mit brutaler Mißachtung für alles Mechanische brachte sie den Wagen wie
nichts auf sechzig Stundenkilometer.


»Ich finde das unfair, Miss
Scott«, sagte ich besorgt, während ich auf den reißenden Strom starrte, der
sich die Windschutzscheibe hinab ergoß. »Warum haben Sie mir, bevor ich
einstieg, nicht gesagt, daß es sich um ein Selbstmordabkommen gehandelt hat?«


Sie verlangsamte die Fahrt um
etwa sieben Stundenkilometer. »Wenn Sie nervös sind, Mr. Holman,
kann ich Sie jederzeit aussteigen und ins Hotel schwimmen lassen.«


»Na gut«, sagte ich mit
resignierter Stimme. »Sie haben gewonnen. Bringen Sie mich um und sehen Sie, ob
es mir etwas ausmacht.«


»Sie haben sich in den letzten
dreißig Stunden erheblich verändert«, sagte sie mit ihrer kühlen vibrierenden
Stimme. »Als Sie das letztemal in diesem Wagen
fuhren, bewiesen Sie vom Augenblick Ihres Einsteigens an eine unersättliche
Neugierde. Jetzt sind Sie so ungefähr das lethargischste, uninteressierteste
männliche Wesen, das ich je getroffen habe!«


»Wollen Sie, daß ich mich nach
dem Zufall erkundige, der Sie um zwei Uhr morgens in strömendem Regen an den
Bahnhof getrieben hat, damit Sie mich zum Hotel bringen können?« sagte ich selbstzufrieden. »Ich habe es bereits erraten.
Sie haben vom guten alten Irv gehört, daß ich bei
Maxine Barr war, als er sie kurz nach neun anrief. Wenn ich heute Nacht
überhaupt zurückkam, so war das der einzige mögliche Zug.«


»Jeder Halbidiot hätte sich das
denken können«, fuhr sie mich an. »Kommen Sie nicht vielleicht auch auf den
Gedanken, mich zu fragen, weshalb ich all diese Mühe in dem, wie Sie ganz
richtig sagen, strömenden Regen um zwei Uhr morgens überhaupt auf mich genommen
habe?«


»Ich wollte Sie nicht in
Verlegenheit bringen, Sonia, Süße«, sagte ich in aufrichtigem Ton. »Das letzte
Mal, als ich maßgebliche Fragen an Sie richtete, verhielten Sie sich sehr
ausweichend. Erinnern Sie sich? Aus irgendeinem Grund wollten Sie mir einfach
nicht mitteilen, daß ich entführt worden war, und überließen es Alex Kirch,
mich als Hackblock zu benutzen.«


»Verdammt, Rick Holman, halten Sie den Mund!« Ihre
Stimme klang erregt, und es klang nach mehr als nach einer kurzen Aufwallung
unbeherrschter Wut. Die Wut war auch da, okay, aber sie war mit etwas anderem vermischt
— vielleicht Hysterie?


»Geben Sie mir eine Zigarette«,
sagte sie etwa eine halbe Minute später mit normaler Stimme.


Ich zündete zwei Zigaretten an
und schob ihr eine zwischen die Lippen. »Lassen Sie uns von vorn anfangen«,
schlug ich vor. »Weshalb haben Sie mich am Bahnhof abgeholt?«


»Nun wünschte ich beinahe, Sie
hätten nicht gefragt.« Sie lachte, aber in ihrem
Lachen lag keine Heiterkeit. »Ich hasse Leute, die >Ich habe es dir ja
gesagt< sagen, beinahe ebenso sehr, wie es mir zuwider ist, zugeben zu
müssen, daß Sie recht gehabt haben.«


»Meinen Sie die zwei Dinge, die
Sie überschlafen sollten?«


Das glühende Ende ihrer
Zigarette machte einen Ruck, als sie kurz nickte. »Vielleicht ist alles Ihre
Schuld, Rick Holman. Sie hätten im Theater Alex nicht
so behandeln dürfen, wie Sie es getan haben. Er kam wie ein Verrückter in das
Haus zurück.«


»Er ist ein Verrückter«,
knurrte ich. »Das ist alles.«


»Er brachte Babs gegen sieben
Uhr aus dem Theater zurück«, sagte Sonia Scott mit leiser Stimme. »Ich wußte in
der Sekunde, als sie eintraten, daß etwas schiefgegangen war. Babs’ Gesicht war
schmutziggrau, und sie konnte kaum gehen. Ich half ihr in ihr Zimmer hinauf,
und als sie ihren Mantel auszog, sah ich, weshalb sie vor Angst beinahe gelähmt
war. Das Vorderteil ihres Kleides war in Streifen gerissen, und mit dem
Unterkleid war es genau dasselbe. Auf dem ganzen Weg zurück vom Theater hatte
er neben ihr auf dem Hintersitz gesessen, den einen Arm um ihre Schultern
gepreßt, um sie still zu halten, während das Messer in seiner anderen Hand in
einem fort ihre Kleider zerschnitt. Fortwährend versicherte er ihr dabei, dies
sei nur der Anfang, der eigentliche Spaß begänne erst, wenn er mit den Kleidern
fertig wäre und an ihr nacktes Fleisch geriete!«


»Was dann?«
fragte ich.


»Ich steckte sie ins Bett und
gab ihr zwei Schlaftabletten«, flüsterte sie. »Dann ging ich zu Irving und
erzählte ihm, was geschehen war. Ich dachte, er würde sich darum kümmern, und
ging in mein Zimmer hinauf — und dort wartete Kirch auf mich. Oh, Sie hatten so
recht, Holman! Er hielt natürlich sein Messer in der
Hand und stieß es immer wieder mit der Spitze in die Oberfläche der Kommode,
während er redete. Er würde hier das Heft in die Hand nehmen, sagte er, und heute abend finge er damit an.
Über Irving brauchte ich mir nicht mehr lange Sorgen zu machen, um den würde er
sich kümmern — und danach würde er sich alles, was Irving gehört habe, unter
den Nagel reißen, angefangen mit mir.


Ich machte einen Satz auf die
Tür zu, und das nächste, was ich weiß, ist, daß er vor mir stand und mir die
Messerspitze gegen die Kehle preßte. >Kein Grund, nervös zu werden<,
sagte er und kicherte. Im Augenblick mache er nur Bestandsaufnahme von Irvings
Eigentum, und er finge dabei mit mir an. Dann befahl er mir, mich auszuziehen,
und ich versuchte, mich zu sträuben—«, sie schauderte unwillkürlich. »Er — er
sagte mir, was er mit dem Messer machen würde, wenn ich nicht gehorchte. Ich —
ich habe mich nie in meinem ganzen Leben so gedemütigt gefühlt! Er ließ mich
einfach da vor ihm stehen — ich weiß nicht wie lange, vielleicht eine
Viertelstunde, jedenfalls eine Ewigkeit. Und er stand nur da, und seine irren
glasigen Augen starrten mich die ganze Zeit über an.«


»Wie kam das Ganze dann zu
einem Ende?« fragte ich sanft.


»Er selber sorgte dafür«, sagte
sie mit verwirrter Stimme. »Plötzlich war er wie umgewandelt. >Passen Sie
auf, daß Sie sich nicht zu Tode erkälten, Sonia<, sagte er mit normaler
Stimme und ging aus meinem Zimmer.«


»Haben Sie Hoyt
davon erzählt?«


Sie nickte. »Ja, ich habe ihm
auch das erzählt. Er wollte nicht hinhören — er war zu sehr mit den Plänen für
seine Party morgen abend
beschäftigt. Eine Party,
um alles in der Welt! Ich glaube nicht einmal, daß er vorher auch nur gehört
hatte, was ich ihm über Babs erzählte, wenn Sie sich das vorstellen können!
Aber jetzt zeigte ich ihm Babs’ Kleid und Unterkleid. Er hörte zu.«


»Was dann?«


»Er sagte, das täte ihm alles
schrecklich leid, aber ich brauchte mir keine Sorgen zu machen — in
vierundzwanzig Stunden wären Kirch und Lionel für alle Zeiten verschwunden.
Weg, fort, passé. Dann bat er mich, ihm zu helfen, die Leute anzurufen, die er
zu der Party einladen wollte. Ich fand heraus, daß Sie nicht im Hotel waren,
und als Irving schließlich Maxine erreichte, erzählte er mir hinterher, ich
brauchte mich nicht weiter zu bemühen, Sie im Hotel anzurufen, weil Sie bei ihr
seien. Ich ging gegen halb elf in mein Zimmer hinauf, wartete dort zwei
Stunden, schlich dann in die Garage hinaus und nahm den Wagen. Wenn Sie nicht
in diesem Zug gewesen wären, hätte ich nicht gewußt, was ich tun soll.«


»Hat Irving überhaupt etwas
über die Party gesagt?« fragte ich. »Warum er sie
gibt, welcher Art sie ist?«


»Die Gästeliste ist sehr kurz«,
sagte sie lustlos. »Joe Friberg, Patrick Wells,
Maxine Barr, Charlie Hutchins, Sie — das sind alle.«


Der Wagen fuhr langsam und kam
sanft zum Halten. Sie ließ sich in ihrem Sitz zurücksinken. »Hier ist Ihr
Hotel, Mr. Holman. Behaupten Sie bloß nicht, unser
Service sei nicht tipptopp.«


»Sie kommen vielleicht am besten
mit, und ich besorge Ihnen ein Zimmer«, sagte ich.


»Nein«, sagte sie und
schüttelte erschöpft den Kopf. »Ich muß zurückfahren.«


»Zu Alex Kirch?«


»Trotz Alex Kirch«, sagte sie
verzweifelt. »Ich kann Irving mit den beiden nicht allein lassen.«


»Handelt es sich wirklich um
Irving oder um den Nerz und die Diamanten, die mit ihm im Zusammenhang stehen?« fragte ich höflich.


»Das spielt keine Rolle«, sagte
sie bitter. »Würden Sie bitte aussteigen, damit ich zum Haus zurückfahren kann?«


»Was gedachten Sie dadurch, daß
Sie mir erzählten, was geschehen ist, zu erreichen, wenn Sie doch entschlossen
sind, dorthin zurückzukehren?« fragte ich verblüfft.


»Ich glaube, ich habe den
kühnen Gedanken gehegt, Sie würden vielleicht heute nacht mit mir mitkommen. »Sie kicherte ironisch.
»Dumm von mir, nicht?«


»Was könnte ich unternehmen,
wenn ich mit Ihnen dorthin führe?«


»Nun, ich würde mich mit Ihnen
zusammen sicher fühlen, und das ist mir im Augenblick sehr wichtig.«


»Könnte ich sonst noch etwas
tun?«


»Ich habe noch an etwas anderes
gedacht«, gab sie zu. »Daß Sie vielleicht auch ein Auge auf Irving haben würden.«


»Es ist mir zuwider, berechnend
erscheinen zu müssen, Sonia, Süße«, sagte ich leichthin. »Aber was würde für
mich dabei herausschauen?«


Sie starrte wie gebannt vor sich
durch die regenüberflutete Windschutzscheibe. »Muß ich das nun auch noch sagen?« Sie schluckte mühsam. »Na schön. Wollen Sie es genau
wissen? Wenn ich vor die Wahl gestellt würde, so würde ich allemal vorziehen,
mit Ihnen zusammen eine Nacht in meinem Zimmer zu verbringen, statt das Risiko
einzugehen, daß Alex hereinspaziert kommt, wenn ich allein bin. Ach, zum
Kuckuck mit dem Ganzen! Ich glaube jedenfalls nicht, daß eine Nacht mit Ihnen
so nervenaufreibend ist, Rick Holman; und nun
verschwinden Sie endlich in Ihr verdammtes Hotel!«


»Ich anerkenne aufrichtig Ihre
Aufrichtigkeit, Sonia, Süße«, sagte ich ernüchtert. »Und ich bin wirklich — nun
ja, geschmeichelt. Ich muß Ihr Angebot ablehnen und mache Ihnen einen anderen
Vorschlag. Lassen Sie mich hier im Hotel ein Zimmer für Sie nehmen, und ich
fahre Sie gleich morgen früh zum Haus zurück.«


»Nun«, sagte sie und zog eine
Grimasse. »Ich hab’s versucht. Ich fürchte, ein Mädchen hat nichts weiter mehr
anzubieten, nachdem sie insgesamt höflich abgelehnt worden ist. Gute Nacht, Mr.
Holman, viel Glück, und ich hoffe aufrichtig, daß Sie
bis morgen früh Hals und Bein gebrochen haben!«


Ich zündete eine Zigarette an
und traf keine Anstalten, auszusteigen. Sie saß in wütendem Schweigen da,
während ihre Finger ungeduldig gegen das Lenkrad trommelten. Schließlich konnte
sie es nicht mehr aushalten.


»Versuchen Sie vielleicht, mich
dazu zu zwingen, Sie eigenhändig aus diesem Wagen zu schmeißen?« zischte sie.


»Ich habe nachgedacht«, sagte
ich, »und Sie haben recht, es ist etwas, das ich nicht sehr oft tue. Noch vor
kurzem habe ich mit jemand anderem über Sie gesprochen und dabei Ihre
Haupteigenschaften beschrieben und...«


»Sie haben ein verteufeltes
System für einen Mann, der sich soeben aufs höflichste geweigert hat, mit mir
ins Bett zu gehen«, sagte sie erregt.


»-und«, fuhr ich kalt fort,
»unter einer Reihe vom Standpunkt einer Frau aus vielleicht begehrenswerteren
Eigenschaften auch behauptet, Sie hätten Würde. Mein Gegenüber sagte, ich sei
verrückt: Eine berechnende, in Diamanten gefaßte
Nerzhyäne, die mit einem Mann wie Irving Hoyt unter
einem Dach lebe — die sollte Würde haben?«


»Warten Sie immer, bis die
Leute müde sind, bevor Sie sie beleidigen?« fragte sie
in bitterem Ton.


»Ich dachte, dieser Einwand
wäre richtig«, fuhr ich unerbittlich wie der Mississippi fort. »Aber vorhin
haben Sie mir von der persönlichen Demütigung erzählt, die Sie erlitten haben,
als Kirch Sie zwang, sich auszuziehen und vor ihm stehenzubleiben — Sie haben
mir das Angebot gemacht, zu Ihnen zu kommen — und nicht einmal dabei, Sonia
Scott, haben Sie an Würde verloren.«


»Ich erhalte also ein gutes
Führungszeugnis?« sagte sie mit schwacher Stimme.


»Sie erhalten eine
Entschuldigung«, sagte ich. »Es tut mir leid, daß ich Ihnen nicht gleich
geglaubt habe, als Sie mir erzählten, Sie seien Irvings Privatsekretärin und
nichts anderes.«


Sie starrte mich ein paar
Sekunden lang verblüfft und erstaunt an. »Was hat Sie plötzlich bewogen, Ihre
Ansicht zu ändern?«


»Erstens einmal die Würde«,
sagte ich wahrheitsgemäß. »Und außerdem bin ich plötzlich über eine ganze Reihe
Dinge bedrückt.«


»Über was zum Beispiel?« fragte sie eifrig.


»Zum Beispiel darüber, daß
jedermann in dieser Angelegenheit soviel besser
informiert ist als ich«, brummte ich. »Und darüber, daß sich einige Leute
abwechselnd typisch und untypisch verhalten, ohne daß ich es bemerkt hätte.
Aber das Schlimmste ist, ich habe wirklich kluge Voraussagungen über das, was
sich ereignen wird, gemacht. Was behauptet man von einem Propheten in seinem
eigenen Land?«


»Er gilt nichts«, sagte sie
automatisch.


»Und genau das wird der Fall
sein, wenn wir nicht schnell etwas unternehmen«, knurrte ich. »Sagen Sie mir
eines, Sonia, und ich schwöre Ihnen, es hat nichts mit dem Nerz und den
Diamanten zu tun! Was bedeutet Ihnen Irving Hoyt?«


Sie betrachtete mich ein paar
Sekunden lang eindringlich und entspannte sich dann. »Er ist mein Onkel.« Sie grinste mich an. »Der Nerz und die — nicht allzuvielen — Diamanten stammen aus dem Einkommen, das ich
aus dem Vermögen meines Vaters habe. Was Irving anbelangt, so bin ich strikte
seine bezahlte Sekretärin, aber er ist der einzige Mensch, der von meiner
Familie übrig ist, und ich möchte ihn nun erhalten.«


»Lassen Sie mir fünf Minuten
Zeit, um ein paar Dinge aus meinem Zimmer zu holen«, sagte ich. »Dann fahren
wir in das Haus Ihres Onkels zurück.«


Sonia zuckte hilflos die
Schultern. »Ich weiß nicht, was Sie bewogen hat, Ihre Ansicht zu ändern, Rick,
aber ich bin froh darüber.«


Der Hotelangestellte am Empfang
döste selig vor sich hin, als ich in die Halle trat, und so griff ich nach
meinem Schlüssel, ohne ihn weiter zu stören. Ich blieb ausreichend lange im
Zimmer, um den Schulterholster mit meiner Achtunddreißiger
unter meiner Jacke zu befestigen. Dann holte ich Lionels Pistole aus der Kommodenschublade
und schob sie in meine Hosentasche. Als ich in die Halle hinunterkam, war der
Angestellte inzwischen wach geworden und riß erstaunt die Augen auf, als ich
den Schlüssel auf das Empfangspult fallen ließ. Er warf einen Blick auf die
Wanduhr hinter sich, stellte fest, daß es beinahe halb drei Uhr war, und sah
mich von der Seite her an.


»Gehen Sie so früh aus, Mr. Holman?« brachte er mühsam heraus.


»Ja«, sagte ich vergnügt. »Ein
herrlicher Morgen!«


»Es ist doch mitten in der
Nacht!« sagte er mürrisch.


Ich ging zum Eingang, blickte
dann zurück und sah, daß er mir noch immer mit zweifelndem Ausdruck im Gesicht
nachstarrte.
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Wissen Sie was?« sagte Sonie beglückt, während sie sorglos den Wagen durch eine
plötzliche Neigung in der gewundenen Straße lenkte, auf der das Wasser bereits
einen halben Meter hoch stand.


»Was?«
brüllte ich, während ein Wasserfall über die Motorhaube prasselte und so gegen
die Windschutzscheibe schlug, daß sie mindestens für die nächsten hundert Meter
undurchsichtig blieb.


»Nun, nachdem Sie meinen
Vorschlag angenommen haben, bin ich plötzlich schüchtern.«
Sie kicherte.


»Und blind sind Sie auch!« schrie ich verzweifelt. »Stört es Sie eigentlich
überhaupt nicht, daß Sie die Straße gar nicht sehen?«


»Machen Sie sich keine Sorgen«,
sagte sie selbstzufrieden. »Ich kenne diese Straße wie...«


»Wenn Sie nicht langsamer
fahren, verpasse ich Ihnen eine Ohrfeige«, fauchte ich sie an.


»Okay, Süßer«, sagte sie
liebenswürdig. »Wenn Sie ein solcher Hasenfuß sind...«


»Ich habe nichts dagegen, ein
Hasenfuß zu sein«, brummte ich. »Aber ich möchte nicht zu Hackfleisch
verarbeitet werden.«


Allmählich erschien die Straße
wieder hinter der Windschutzscheibe, während
sie die Geschwindigkeit auf ein
weniger tödliches Maß verringerte. Ich zündete zwei Zigaretten an und schob ihr
die eine zwischen die Lippen.


»Danke.«
Sie kicherte hilflos. »Dieser Trick mit der Zigarette ist wirklich reizend,
Rick. Selbst wenn ich ihn
schon im Kino gesehen habe.«


»Mir kommt es bloß darauf an,
Sie zu veranlassen, beide Hände am Lenkrad zu lassen«, sagte ich kalt. »Wie
weit ist es noch? Ich habe meinen ganzen Orientierungssinn verloren.«


»Hmmm?«
Sie spähte in die regennasse Dunkelheit hinter dem Scheinwerferstrahl.
»Vielleicht noch drei Kilometer. Ich bin geschmeichelt, daß Sie es so eilig
haben, anzukommen, Süßer! Das jagt mir förmlich eine Gänsehaut den ganzen
Rücken bis zum...« Ihr Mund klappte plötzlich fest zu, und sie gab vor,
angestrengt auf die Straße vor ihr zu starren.


»Das ist ein verflixter Ort für
eine Gänsehaut«, sagte ich beiläufig.


»Oh, Sie Scheusal!« Sie
schüttelte in gespielter Verzweiflung den Kopf.


»Soll ich Ihnen meine Probleme
klarlegen?« fragte ich.


»Gern, wenn Sie alle
Unanständigkeiten vermeiden«, murmelte sie.


»Ich verspreche es«, versicherte
ich ihr. »Stellen Sie sich einmal vor, Sie wollten etwas wirklich Häßliches tun, aber zwei Leute beobachteten Sie scharf, um
es nach Möglichkeit zu verhindern.«


»Ich dachte, Sie wollten
Unanständigkeiten vermeiden«, murmelte sie.


»Lassen wir einmal Ihre
zutiefst unmoralische Phantasie für einen Augenblick beiseite«, sagte ich kalt.
»Wir wollen einmal annehmen, diese häßliche Sache,
die Sie vorhaben, kann nur auf einem Rummelplatz ausgeführt werden. Ja?«


»Meine Phantasie gerät ins
Wanken«, sagte sie kichernd. »Aber schön — ein Rummelplatz.«


»Sie gehen also hin und sagen
lauthals zu einer ganzen Reihe Leute, einschließlich der, die Sie aufhalten
wollen: >Laßt uns alle morgen
abend auf den Rummelplatz gehen, was meint ihr dazu?<
Wie, glauben Sie, werden die beiden mißtrauischen
Burschen reagieren?«


Sonia zuckte unsicher die Schultern. »Ich nehme an, sie werden jedenfalls verdammt
darauf aus sein, am nächsten Abend rechtzeitig auf dem Rummelplatz zu sein.«


»Das habe ich mir eben auch
überlegt«, sagte ich verdrießlich. »Aber Sie — ein hinterhältiger Charakter — wandern,
sobald Sie einigermaßen sicher sein können, daß die beiden zu Bett gegangen
sind, um morgen abend für ihr Vorhaben frisch und
munter zu sein, Sie von Ihrem Tun abzuhalten, am selben Abend auf den
Rummelplatz hinaus und tun das, was Sie vorhaben, in Ruhe und Frieden und ohne
jede Unterbrechung.«


Sie nickte. »Stimmt, das ist
hinterhältig.«


»Man muß ungefähr acht Jahre
alt sein, um sich so etwas theoretisch auszudenken«, brummte ich. »Hinterher
ist das Ganze einfach zu simpel für den Erwachsenengrips, und man schusselt
daran vorbei wie ein Blinder.«


Ihr sich als Silhouette
abzeichnendes Profil verschwand einen Augenblick, als sie mir ihr Gesicht
zuwandte. »Rick? War das nur eine grundlegende Lektion in Hinterhältigkeit,
oder soll man eine Nutzanwendung daraus ziehen?«


»Ich dachte an die Party Ihres
Onkels morgen abend«, sagte ich düster.


Der Wagen machte einen Satz,
als sie auf das Gaspedal trat. »Ich glaube, es ist jetzt nicht mehr weit«,
sagte sie mit gepreßter Stimme. »Wenn nur dieser
verdammte Regen nachließe.«


»Möglicherweise ist es auch nur
so ein verrückter und durch nichts zu begründender Einfall von mir«, sagte ich
leichthin. »Vielleicht...«


»Rick Holman«,
sagte sie wild, »versuchen Sie nicht, mich zu täuschen. Sie glauben, wir seien
bereits zu spät daran, um das, was auch immer geschehen mag, zu verhindern,
nicht wahr?«


»Ich halte es für möglich«, gab
ich zu. »Aber ich bin mir nicht einmal richtig darüber im klaren,
was angeblich passieren soll!«


»Egal, um was es sich handelt,
mein Onkel wird jedenfalls in die Sache verwickelt sein. Stimmt’s?« fragte sie scharf.


»Ich glaube, ja«, sagte ich.


»Sie machen sich nicht viel aus
meinem Onkel, oder?« fragte sie mit ruhiger Stimme.


»Haben Sie, sagen wir einmal,
in den letzten zwei Jahren irgendeine Veränderung an ihm bemerkt?« wich ich ihrer Frage durch eine eigene aus.


»Er war ein wundervoller Mann —
er war so glücklich«, sagte sie mit weicher Stimme. »Das war, als ich ihn
kennenlernte — als er und Babs heirateten. Gleich nach der Scheidung begann er,
sich zu verändern. Jedesmal, wenn ich ihn sah, war er
noch verbitterter als zuvor. Als er mir den Job als seine Sekretärin anbot,
dachte ich, es wäre eine herrliche Chance, ihn wieder in den Menschen zu verwandeln,
der er früher war; aber natürlich gelang es mir nicht.«


»Jemand hat ihm zu der Zeit,
als er geschieden wurde, einen üblen Streich gespielt«, sagte ich taktvoll.
»Ich glaube, er hatte jeden Anlaß, den Betreffenden zu hassen. Aber er
verwandte seine ganze Zeit darauf, diesen Haß zu nähren; und er wuchs wie eine
Pappel, das kann ich Ihnen sagen! Er wurde so groß, daß er die ganze Welt und
alle Menschen, die darauf lebten, umfaßte. Ihr Onkel Irving ist ein
Menschenhasser, Sonia, Süße; und er hat sich verschiedenen Leuten gegenüber,
die ich respektiere, gelegentlich wirklich gemein verhalten. Deshalb hege ich
keine zärtlichen Gefühle für ihn.« Ich holte tief
Luft. »Ich weiß nicht, wie Irving Hoyt war, aber ich
weiß, was er jetzt ist — ein verrückter, niederträchtiger Schweinehund!«


»Sie haben kein Recht, etwas so
Scheußliches zu sagen!« schluchzte Sonia in einer
Mischung aus Wut und Verletztheit. »Nur weil er
versucht hat, Ihnen Angst einzujagen, als er Sie in sein Haus holen ließ! Sie
glauben doch nicht, daß er Kirch erlaubt hätte, Sie wirklich mit dem Messer
auch nur zu berühren?«


»Ich will Ihnen sagen, was ich
glaube, Sonia«, sagte ich mit so viel Brutalität, wie ich aufbringen konnte.
»Ihr lausiger Onkel ist zumindest zur Hälfte für das verantwortlich, was Babs
Duane zugestoßen ist, seit sie die Rolle in dem Stück übernommen hat. Und das,
was Ihnen heute abend mit Kirch passiert ist, hätte
der gute alte Irv jederzeit verhindern können.«


»Ich glaube Ihnen nicht«, sagte
sie verzweifelt. »Sie lügen! Das ist irgendein schmutziger Trick von Ihnen, um
diesen gräßlichen Charlie Hutchins in Schutz zu
nehmen, oder vielleicht auch diesen großen Star mit ihrem Rattenschwanz von
Ex-Ehemännern und der Moral eines Flittchens.«


»Da ist das Haus«, sagte ich.
»Fahren Sie langsam.«


»Oh, das hätte ich beinahe
vergessen!« Sie lachte hysterisch. »Sie waren doch heute abend bei ihr, nicht wahr? Ich
vermute, das ist der Grund—«


»Halten Sie den Mund!« schrie ich sie an.


»—weshalb Sie den letzten Zug
erwischen mußten und...«


Ich schlug ihr mit dem
Handrücken übers Gesicht und packte dann das Lenkrad, während sie schrie und
sich, beide Hände vor das Gesicht gepreßt, im Sitz zurückwarf. Der Wagen geriet
wie wahnsinnig ins Schleudern, und bei einem Erdwall verlor ich für ein paar
unangenehme Sekunden die Beherrschung über ihn. Sonias Fuß hatte sich
automatisch vom Gaspedal gelöst, als sie sich zurückwarf. Der schwere Wagen
verlangsamte in Schlenkerbewegungen stetig die Fahrt,
bis er schließlich, seitlich fest gegen einen Zaun gepreßt, zum Stehen kam.


Ich schaltete den Motor ab, und
der schwere, auf das Dach niederprasselnde Regen bildete eine
Stakkato-Begleitung zu Sonias hilflosem Schluchzen. Nach etwa zwei Minuten
legte ich meinen einen Arm um ihre Schultern, zog sie an mich und hielt sie
fest, bis sie sich allmählich beruhigte.


»Es tut mir leid, daß ich Sie
geschlagen habe«, sagte ich leise. »Sie waren hysterisch, und es schien mir die
einzige Möglichkeit, Sie dazu zu bewegen, das Lenkrad loszulassen. Und es tut
mir leid, daß ich das über Ihren Onkel gesagt habe, nicht weil ich daran
zweifle, daß jedes Wort davon wahr ist, sondern weil gerade ich es Ihnen sagen
mußte. Manchmal ist die Welt eine lausige Angelegenheit, mein Kleines, weil es
einige lausige Leute darin gibt. Sie hätten ohnehin demnächst die Wahrheit über
den alten Irv herausfinden müssen; und ich hielt es
für besser, wenn Sie es von einem Freund erfahren. Sicher, es tut weh, aber
doch nicht so sehr, als wenn es Sie völlig ahnungslos getroffen hätte.«


Sie hob das tränenüberströmte
Gesicht und rümpfte ein wenig die Nase. »Ich weiß nicht, was ich davon halten
soll, Rick, ehrlich nicht.«


»Es ist ohnehin an der Zeit,
daß ich mit meinen philosophischen Betrachtungen aufhöre«, sagte ich. »Sehen
Sie aus dem Fenster und sagen Sie mir, wo wir sind, ja?«


Sonia spähte gehorsam durch die
Windschutzscheibe und das Nebenfenster, wobei sie mit einem völlig
unzureichenden Taschentuch ihr Gesicht ab trocknete. »Höchstens hundert Meter
vom Haus entfernt, glaube ich.«


»Es sieht so aus, als ob wir
gehen müßten«, sagte ich. »Es macht Ihnen mit Ihrem Regenmantel doch nichts
aus, oder?«


Sie zog erneut die Nase kraus
und kicherte gleichzeitig. »Naß bin ich ohnehin.
Schlagen Sie Ihre Frauen immer, Rick Holman? Oder nur
die, die Ihnen unmoralische Angebote machen?«


»Meistens die kleinen, die
nicht weit genug heraufreichen, um zurückschlagen zu können«, sagte ich.
»Dieses ganze Unternehmen kann ein großer Reinfall werden, Süße, aber wir
werden uns wie heldenhafte Indianer verhalten, bis wir es mit Sicherheit
wissen. Wenn wir die Zufahrt entlanggehen, bleiben Sie hinter mir und bilden
Sie sich nicht ein, daß wir alle Schwierigkeiten hinter uns haben, wenn wir im
Haus sind.«


»Hören heißt gehorchen, Herr«,
sagte sie und zog neuerlich die Nase kraus.


»Also los!«


Als wir das Einfahrtstor
erreicht hatten, hatten sich unsere Schuhe in schmierigen Schmutz verwandelt.
Ich war fast gänzlich durchnäßt, aber Sonias
Regenmantel war ein Mackintosh und wirklich
wasserdicht, so daß sie vermutlich fast gänzlich trocken war.


Zwei der Fenster an der sonst
dunklen Fassade des Hauses waren erhellt; aber als wir nahe herankamen, war
alles vollkommen still.


»Wir können durch die Garage
gehen«, flüsterte mir Sonia ins Ohr. »Soll ich Ihnen den Weg zeigen?«


»Gut«, sagte ich und verhielt
mich wie ein stilgerechter General, der seine Truppen voranmarschieren läßt.


Vor dem Haus standen zwei
Wagen. Sonia blieb, als sie sah, plötzlich stehen, und ich rannte prompt in sie
hinein.


»Autsch!«
sagte sie wild. »Selbst wenn Sie die Nachhut bilden, brauchen Sie mich nicht
über den Haufen zu rennen.«


»Sie haben kein Handzeichen
gegeben, »brummte ich. »Was ist los? Sind Sie bereits außer Atem?«


»Diesen zweiten Wagen kenne ich
nicht«, sagte sie hinüberweisend.


»Wem gehört der erste?«


»Alex Kirch«, sagte ich
gleichmütig.


»Vielleicht wartet ein Besuch
auf Sie«, flüsterte ich über ihre Schulter weg, wobei sie beinahe aus ihrem
Regenmantel schoß.


In der Garage war es dunkel,
aber zumindest regnete es dort nicht, überlegte ich, während ich, die Hand auf
Sonias Schulter, blinder Mann spielte und mich von ihr führen ließ. Ich
stolperte, ihr noch immer blindlings folgend, eine Holztreppe hinauf; und dann
landeten wir in einem neben der Küche entlangführenden Flur, der von einer
matten Birne ermutigend erhellt war.


»Was sollen wir jetzt tun, Rick?« fragte Sonia leise flüsternd. Dann nahm sie mit einer
forschen Bewegung den Regenmantel ab, so daß das Ding laut klatschte.


»Leise — leise!« stöhnte ich. »Sie machen so viel Krach wie eine ganze
Armee.«


»Entschuldigung.« Sie hängte
den Mantel vorsichtig an einen Haken neben der Küchentür und sah mich dann
fragend an.


Die Pistole des Chauffeurs zog
beharrlich meine Hose über die Hüfte hinab, so nahm ich sie aus der Tasche und
reichte sie ohne überlegen Sonia. »Können Sie damit
umgehen?« fragte ich.


»Ah!« Sie gab einen
durchdringenden Schrei von sich, als ihr klar wurde, daß es sich um eine
Pistole handelte, und ihre Hand zuckte zurück, so daß die schwere Achtunddreißiger mit lautem Knall auf den Boden flog.


»Ein Glück, daß hierzulande die
Damenkorps wieder abgeschafft worden sind!« knurrte
ich.


Ihre Augen waren etwa dreimal
so groß wie normal, während sie mich mit klappernden Zähnen anblickte. »Warum
wollen Sie mir eine P-Pistole geben?«


»Ich hoffte, Sie würden sich vielleicht
Ihren Verstand aus dem Kopf schießen«, zischte ich. »Ach Unsinn, ich glaube,
ich habe überhaupt nichts gedacht. Lassen Sie uns im Haus Umschau halten. Wenn
jemand hier drinnen Ihren Schrei nicht gehört hat, muß er stocktaub sein.«


»Es tut mir leid, Rick«, sagte
sie kläglich. »Ich find eben nur, daß ein Mädchen mit einer häßlichen Pistole
in der Hand keinen sehr weiblichen Eindruck macht. Oder?«


Diesmal bestand ich tapfer
darauf, daß sie hinter mir blieb. Ich zog meine Achtunddreißiger
aus dem Schulterholster und ging vorwärts. Wir traten aus dem Flur in die Diele
und dann ins Wohnzimmer, das offensichtlich leer war.


»Ich glaube, wir können es ebensogut oben versuchen«, sagte ich. »Babs Duane hat heute nacht einen wirklich
erstklassigen Leibwächter. Nicht? Wir haben mindestens so viel Krach gemacht
wie eine Marsmenscheninvasion, und er ist nicht einmal...«


Ein lähmender, langgezogener,
qualvoller Schrei erschütterte plötzlich die Stille über uns. Dann hörten wir
kurz hintereinander zwei Schüsse knallen, und der Schrei brach schlagartig ab.


»Rick!« Sonia warf beide Arme
um meinen Hals und klammerte sich wie eine Napfschnecke an meinen Rücken. »Was
war das?«


»Wenn Sie aufhören würden, mich
zu erwürgen«, gurgelte ich, »und von meinem Rücken heruntergingen, werde ich es
herausfinden.«


Sie löste gehorsam ihren
Würgegriff und glitt auf ihre Füße zurück. »Ich bleibe nicht allein hier
unten«, sagte sie rebellisch. »Ich komme mit Ihnen.«


»Es ist besser, Sie lassen es
bleiben«, sagte ich. »Glauben Sie mir’s, Süße.«


Sie schüttelte langsam den
Kopf, und in ihren Augen lag jener aus Furcht und Eigensinn gemischter
Ausdruck, der hoffnungslose Unzugänglichkeit für jegliche Vernunft anzeigt. »He!« sagte ich aufmunternd, legte die Hand unter ihr Kinn und
hob es bis zu einem aggressiv wirkenden Winkel nach oben. »So ist’s recht«,
grinste ich. »Jetzt schließen Sie die Augen und zählen bis fünf. Das beruhigt
unerhört die Nerven und...« Sie schloß die Augen und ich schlug ihr genau auf
den richtigen Punkt ihres erhobenen Kinns, fing sie, als sie nach vorn fiel,
auf und ließ sie sanft auf den Teppich sinken.


Die Treppe war dunkel, und ich
stieg sie schnell hinauf, wobei ich mit dem Rücken die Wand entlangstreifte,
bis ich oben angelangt war. Aus einer dem obersten Treppenabsatz diagonal
gegenüberliegenden offenen Tür drang ein Lichtstrahl. Ich holte tief Luft und
sprang dann mit einem Satz in das Zimmer. Hinter der geöffneten Tür stand
niemand, und ich wollte eben einen erleichterten Seufzer ausstoßen, als er mir
im Hals steckenblieb.


Im rechten Winkel zur
Seitenwand des Zimmers standen zwei Betten, und plötzlich sah ich eine schlaffe
Hand hinter dem Fußteil des hinteren Bettes herausragen. Ich ging vorsichtig
darum herum und verspürte einen seltsamen Widerwillen in mir, näher zu treten.
Schließlich konnte ich den ausgestreckt auf dem Boden neben dem Bett liegenden
Körper deutlich erkennen.


Babs Duane lag auf dem Rücken,
und ihre blicklosen, anklagenden Augen starrten zur mir empor. Ihr Gesicht war
eine einzige Maske des Entsetzens, und der Vorderteil ihres Nachthemds war ein
einziger Wirrwarr aus zum Teil geronnenem Blut und Pulverbrandspuren. Dem
Ausdruck ihres Gesichts nach hatte sie offensichtlich im voraus gewußt, daß sie ermordet würde. Der Mörder
mußte ein Sadist gewesen sein, der auf sie zugegangen sein und ihr den
Pistolenlauf gegen die Brust gepreßt haben mußte, bevor er abdrückte; das war
an den schweren Brandflecken eindeutig zu erkennen.


Ich brauchte nicht die Augen zu
schließen, um ihre Stimme sagen zu hören: »Ich werde Ihnen zutiefst dankbar
sein für alles, was Sie tun können, um die Situation zu erleichtern, Mr. Holman.« Ein anderer hatte
schließlich die Situation für sie erleichtert, indem er ihr
zwei Kugeln in die Brust gejagt hatte — und er hatte sich verdammt viel Zeit
dazu gelassen.


Ich ging aus dem Zimmer und den
Korridor entlang. Das Zimmer nebenan lag im Dunkeln, und seine Tür war weit
geöffnet. Ich wollte eben vorüber und auf die Tür am Ende des Flurs zugehen,
als von innen ein schwach flüsternder Laut herausdrang, der meine Nackenhaare
veranlaßte, sich zu sträuben. Fünf stürmische Sekunden lang stand ich wie
erstarrt dicht neben der Tür an die Wand gepreßt und überlegte, was ich nun tun
sollte. Jemand — etwas — war in dem Zimmer. Wenn ich versuchte, mich seitlich
hineinzuschieben, so fiel vom Korridor her gerade genügend Licht auf mich, um
meine Umrisse im Türrahmen abzuzeichnen. Es gab noch eine andere Möglichkeit:
mich von meinem derzeitigen Standort zu entfernen, bevor sie kamen, um meine
Reste wegzuräumen. Die Schlafzimmertür ließ sich auf der mir gegenüberliegenden
Seite nach innen öffnen, also mußte sich der Lichtschalter wahrscheinlich
gleich daneben befinden.


Ich spitzte die Ohren in die
Dunkelheit hinein wie ein Jagdhund, und wieder hörte ich einen winzigen
flüsternden Laut. Das gab den Ausschlag; alles war besser, als hier
herumzustehen, während meine Phantasie sich bei der Schaffung ganzer Reihen
entsetzlicher Ungeheuerlichkeiten, zu denen das Geräusch gehören konnte,
förmlich überschlug. Ich beugte mich ein bißchen vor, schob meine Hand langsam
um den Türpfosten herum, und fast sofort glitten meine gespreizten Finger über
den Schalter.


Ich knipste das Licht an.
Gleichzeitig stürzte ich mich geduckt ins Zimmer, packte die Tür und schlug sie
hinter mir zu. Als ich mich langsam von den Knien erhob, begriff ich, daß ich
im Hauptschlafzimmer war, das im Vergleich zu den anderen riesige Ausmaße
hatte. Vor mir befanden sich vier Gestalten, die in einer Art grotesker Szene
erstarrt schienen.


Die eine, die es nicht schwer
hatte, regungslos zu bleiben, war Irving Hoyt. Sein
Körper lag zu Füßen eines riesenhaften altmodischen, mit Messingstangen
versehenen Bettes. Er war zweimal durch die Stirn geschossen worden. Auf dem
Teppich war ein großer heller Fleck, in dessen Mitte die schwere Hornbrille
lag, deren beide Gläser zerschmettert waren.


Langsam kam Leben in die
anderen drei Gestalten. Charlie Hutchins stand geduckt zwischen dem Kopfende
des Bettes und einer massiven Kommode, den Rücken gegen die Wand gepreßt, eine
Pistole in der Hand.


Alex Kirch hatte sich auf der
anderen Seite des Bettes auf alle viere niedergelassen, offensichtlich im
Begriff, auf Charlie zuzuschleichen. Er stand
geschmeidig auf, und etwas glitzerte silbern, als er seine Rechte bewegte. Die
letzte Gestalt in dieser Szene befand sich mir am nächsten — etwa drei Meter
vom Bett entfernt. Lionel, der Chauffeur und Muskelmann, hatte platt, Bauch
nach unten, auf dem Teppich gelegen, ebenfalls in Richtung des Bettes zu. Er
rappelte sich verlegen auf und sah mich mürrisch an. Seine Hände waren leer.


Charlie Hutchins richtete sich
auf und wischte sich mit dem linken Handrücken den Schweiß von der Stirn.


»Holman«,
dröhnte er mir entgegen, »wo, zum Teufel, haben Sie die ganze Zeit über
gesteckt?«










[bookmark: _Toc347411074]ZEHNTES KAPITEL


 


Lassen Sie die Pistole fallen,
Charlie«, sagte ich. »Was?« Die struppigen Büsche seiner Augenbrauen
verschmolzen zu einer einzigen Protestlinie. »Wovon, um alles auf der Welt,
reden Sie eigentlich, Holman? Sind Sie übergeschnappt?«


»Lassen Sie sie fallen,
Charlie«, sagte ich steif, »oder ich schieße Sie über den Haufen.«


Röte ergoß sich über sein
Gesicht und breitete sich schnell über seinen kahlen Schädel, während er mich
voll wütender Entrüstung anstarrte. Dann spreizten sich die Finger seiner rechten
Hand zögernd, und die Pistole fiel auf den Boden.


»Stoßen Sie sie zu mir herüber,
Charlie«, sagte ich. Er gehorchte, und die Waffe schlitterte auf mich zu. Ich
bückte mich und hob sie auf; und erneut zog das Gewicht in meinen Taschen meine
Hose hinab.


»Alex«, sagte ich. »machen Sie
alles, was Sie jetzt tun werden, langsam, denn Leute, die ich nicht mag, machen
mich immer nervös.«


»Sie Strolch!« Er kicherte
leise. »Sie erwischt’s auch noch.«


»Das Messer?«
sagte ich. »Knien Sie, mit dem Gesicht zu mir nieder, und werfen es sachte in
meine Richtung, so daß es ein Stück vor meinen Füßen landet.«


Er kicherte wieder, während er
sich niederließ, aber seine blaßblauen Augen lachten
nicht mit. Sie beobachteten den Lauf des auf sie gerichteten Achtunddreißiger; und was sie sahen, schien ihnen durchaus
nicht zu passen. Kirchs Arm bewegte sich langsam. Das Messer flog in silbernem
Bogen auf mich zu und landete einen knappen Meter von mir entfernt auf dem
Boden. Wieder bückte ich mich, hob es auf und ließ es mangels einer besseren
Möglichkeit in die Innentasche meiner Jacke gleiten.


»Was ist mit dem armen, alten Irv los? Sind die Termiten an ihn geraten?«
fragte ich beiläufig.


»Sie haben vollkommen recht
gehabt, Rick!« brüllte Charlie gefühlvoll. »Nach
dieser Einladung zu Irvs Party morgen
abend habe ich nachgedacht. Je länger ich mir
alles überlegte, desto mehr sah mir alles nach einer Fälle
aus. Dann hatte ich einen Einfall...«


»Wie zum Beispiel, heute nacht, wo er Sie nicht erwartete und nichts
vorbereitet hatte, hierherzukommen?« erkundigte ich
mich.


»Stimmt.«
Er sah einen Augenblick lang überrascht drein. »Nur war der alte Irv noch gerissener. Kaum hatte ich den Wagen angehalten,
da packten mich diese Banditen hier und schleppten mich ins Haus. Irv wartete vorn in der Diele auf mich und lachte sich die
Hucke voll. Er behauptete, er hätte sich gleich gedacht, daß ich so reagieren
würde und es passe ihm prima in den Kram.« Charlie
schüttelte bedächtig den Kopf. »Er war völlig übergeschnappt — komplett irre.
Brabbelte die ganze Zeit über vor sich hin, wie er mich die ganzen Jahre
hindurch, in denen ich ihn hereingelegt hatte, gehaßt
habe. Dann erzählte er mir, nun präsentiere er mir die letzte und endgültige
Rechnung.


Er nahm eine Pistole aus seiner
Tasche und wies die beiden hier an, sich eine Weile ins Erdgeschoß zu
verdrücken, und zwang mich dann, die Treppe hinaufzugehen. Er blieb hinter mir.
Dabei erzählte er mir, wie sehr er Babs Duane hasse, weil sie sich hatte von
ihm scheiden lassen, und wie er genossen habe, sie mit diesen vorgetäuschten
Mordanschlägen zu ängstigen. Aber was jetzt käme, wäre der Höhepunkt, der
größte Augenblick seines Lebens.


Er zwang mich, in ihr
Schlafzimmer zu treten. Sie saß an ihrem Toilettetisch
und starrte in den Spiegel. Als sie uns hereinkommen sah, sprang sie auf und
begann zu schreien.« Charlie wischte sich noch mehr
Schweiß von der Stirn. »Es war, als wüßte sie, was mit ihr geschehen würde. Sie
wich auf die andere Seite des Bettes zurück, vermutlich um so weit wie möglich
wegzukommen. Irv zwang mich, auf der anderen Seite
des Bettes zu stehen und die Hände auf dem Kopf zu halten, während er hinter
ihr her ging.


Er schüttelte langsam den Kopf.
»Die ganze Zeit über kicherte er vor sich hin, während er ihr erzählte, daß
alles, was sie seit Übernahme der Rolle gelitten habe, von ihm inszeniert
worden sei. Sie begann, ihn anzuflehen, und stand da, den Rücken gegen die Wand
gepreßt, während er sich verdammt viel Zeit ließ, zu ihr zu gelangen. Als er
ganz nah war, sank sie auf die Knie und flehte ihn weiter an. Sie bettelte noch
immer um ihr Leben, als er ihr den Lauf der Pistole in die Brust bohrte und
abdrückte.


In dem Augenblick, als die
Pistole losging, löste ich mich aus meiner Erstarrung. Ich machte einen Satz
von dem Bett weg und rannte hinaus. Irv schrie nach
diesen Banditen hier um Hilfe; und ich wußte, ich würde ihnen, wenn ich die
Treppe hinabrannte, geradewegs in die Arme laufen — also lief ich in anderer
Richtung. Als ich hier hereinkam, wußte ich, daß ich in einer Falle steckte. Irv kam bereits den Korridor entlang hinter mir her. Ich
preßte mich also hinter der Tür an die Wand und wartete.


Er war so verdammt begierig
darauf, mich umzubringen, daß er nicht warten konnte. Er kam hinter seiner
Pistole hereingestolpert, und das war mir gerade recht. Ich packte sein
Handgelenk mit beiden Händen, und wir begannen zu ringen. Für seine Größe war
er sehr stark, aber...« Charlie musterte seinen eigenen massigen Körper und
grinste bescheiden. »Ich begann, sein Handgelenk nach innen zu drehen, und es
gelang mir, einen Finger an den Abzug zu bringen.


Diese beiden da kamen die
Treppe heraufgestampft, weil Irv aus vollem Hals nach
ihnen schrie; und ich wußte, ich hatte bestenfalls noch ein paar Sekunden
übrig. Als ich dachte, der Lauf wiese nun auf ihn, drückte ich zweimal los, und
er sank auf seine Knie. Ich schob ihn weg«, er wies mit einer Handbewegung auf
den Toten zu Füßen des Bettes, »und er fiel dorthin. Dann knipste ich das Licht
aus und stellte mich mit dem Rücken gegen die Wand. Sie hörten Irv schreien und dachten nicht daran, die Helden zu
spielen, nachdem ich jetzt die Pistole hatte. So gingen sie recht sachte vor,
und wir spielten statt dessen das Mörderspiel im
Dunklen — im Dunklen! Ich konnte hören, wie sie sich bewegten und allmählich
näher rückten, aber ich wollte nicht schießen, bevor ich nicht wirklich sicher
sein konnte, einen von ihnen zu treffen. Ich kann Ihnen eins sagen, Rick, alter
Freund, ich war in meinem ganzen Leben noch nie so froh wie zu dem Zeitpunkt,
als das Licht anging und Sie zur Tür hereinkamen!«


»Ich nehme an, die Polizei wird
sich um die beiden kümmern«, sagte ich leichthin.


Charlie kratzte sich auf seiner
Glatze, und ein Ausdruck des Abscheus erschien auf seinem Gesicht. »Das ist
eben die Schweinerei, Rick. Ich glaube nicht, daß die Polizei ihnen etwas
anhaben kann. Der alte Irv hat sie als Leibwächter
angestellt. Verstehen Sie? Als er mich mit nach oben nahm, wies er sie an,
unten zu warten. Sie konnten nicht wissen, daß er plante, die arme Babs Duane
zu ermorden — und ich denke, daß sie, als er um Hilfe schrie, von ihrem
Standpunkt aus nur ihre Pflicht taten, wenn sie mich erledigen wollten. Ich war
schließlich der Bursche, der ihren Boß umgebracht hatte.«


»Vielleicht haben Sie recht,
Charlie, mein Junge,« sagte ich in bedauerndem Ton.


»Und ob er recht hat, Sie
Strolch!« schnaubte Alex. »Die Polypen können uns
nichts anhaben.«


»Bis jetzt hat noch niemand die
Polypen gerufen, Sie Schleimer«, erinnerte ich ihn. »Was meinen Sie, Charlie?
Ich wette, diese beiden haben ein einen Meter langes Vorstrafenregister. Gegen
Ihr und mein Wort gibt keiner einen Pfifferling auf das, was sie erzählen
werden. Der große Bursche macht mir nicht viel Kopfzerbrechen — eine Kugel in
die Kniescheibe wird’s tun. Aber Alex—«, ich grinste Kirch bösartig an, »den
will ich wirklich hereinhängen.«


Das Grinsen war aus seinem
Gesicht verschwunden, als ob es nie existiert hätte, und seine blaßblauen Augen wurden ein wenig kleiner, während er mein
Gesicht beobachtete.


»Diese reizenden kleinen Spielereien
mit dem hübschen Messer und der ganze Quatsch mit Herumschnipseln und Blut und
allem übrigen war nichts als ein großes Theater«, knurrte ich ihn an. »Und Sie
hätten mich hübsch drangekriegt. Das werde ich überstehen. Aber Babs Duane zu
terrorisieren, indem Sie in ihr eigenes Badezimmer hineingeschielt haben —
indem Sie ihr das Kleid auf dem Heimweg vom Theater heute
abend zerschnitten haben — das ist was anderes, Sie widerwärtiger
Bursche. Den verrückten alten Irv davon zu
überzeugen, es wäre eine großartige Idee, Sonia Scott zuerst zu Tode zu
ängstigen und sie dann vor Ihnen herumstolzieren zu lassen, um das Ganze
überzeugend wirken zu lassen!«


Ich schob meine linke Hand in
die Innentasche meiner Jacke und nahm das Messer heraus. »Ich glaube, es ist
nur recht und billig, wenn ein so großer Messerkünstler wie Sie mal jemanden zerschnipselt sieht.« Ich machte
ein paar nonchalante Hiebe in die Luft, während ich langsam auf ihn zuging.
»Ich werde Ihnen Ihr Gesicht hübsch zurichten, Sie Schweinekerl«, sagte ich
leise. »Hier wird’s noch mehr Blut geben als in Babs’ Zimmer. Und wenn ich mit
allem fertig bin, kriegen Sie eine Kugel — hier hinein.«
Ich stach mit der Messerspitze leicht in seinen Magen und er schrie wild auf.


»Halt, Rick, alter Freund!« brüllte Charlie ängstlich. »Wie wollen Sie das der
Polizei erklären?«


»Kein Problem«, sagte ich. »Wir
schieben das Messer in Babs’ Hand, und ich könnte mir denken, daß ihr das nur
recht sein würde. Den Polypen erzählen wir, dieser Widerling sei auf Anweisung
des alten Irv hin, sie umzubringen, in ihr Zimmer
gegangen. Babs habe von seinem Kommen gewußt und das Messer in ihrem Kleid
versteckt gehalten. Als er ihr nahe kam, habe sie plötzlich das Messer
herausgezogen und in wilder Verzweiflung in sein Gesicht gestoßen. Die
unerwartete Attacke und ihre Heftigkeit — und vielleicht auch der Schmerz? —
hätten dazu beigetragen, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen. Bis es ihm
gelungen sei, seine Pistole auf ihre Brust zu pressen und sie zu erschießen,
habe sie ihm noch übel das Gesicht zerfetzt.«


Ich beobachtete, wie die
letzten Spuren von Farbe aus Kirchs Gesicht wichen. »Nachdem er sie umgebracht
hat, beginnt er, Amok zu laufen. Er bildet sich ein, es sei Irvs
Schuld, daß er kein Gesicht mehr habe. Irv ist hier
drinnen, als er den Burschen den Gang entlangtoben hört. Er zieht eine Pistole
aus der Schublade — im selben Augenblick, als Alex hereingestürzt kommt. Irv schießt zuerst und trifft ihn in den Magen.« Ich zuckte zusammen. »Sie wissen doch, wie das ist,
Charlie, mein Junge? Er hat noch ungefähr fünf Minuten zu leben; aber ich habe
gehört, der Schmerz sei so, daß es sich nicht lohnt. Alex schießt zweimal auf
den alten Irv. Und was glauben Sie? Die Schüsse
sitzen prima, geradewegs in der Stirn!«


Charlies Hand zitterte leicht,
während er sich das Gesicht rieb. »Tut mir leid, Rick, alter Freund«, sagte er
mit gedämpfter Stimme. »Aber das kann ich nicht zulassen!«


»Sie können mich nicht davon
abhalten«, sagte ich gepreßt. »Ich habe die Pistole und das Messer, Charlie.
Kommen Sie mir, während ich an ihm herumschnipsle, näher als zwei Meter, so
brenne ich Ihnen eins auf den Pelz!«


Ich trat einen Schritt auf
Kirch zu, und damit war sein Gesicht bequem in Reichweite des Messers. »Sie
können ruhig die Augen zumachen, dagegen habe ich nichts«, erklärte ich ihm
großmütig. »Oder wollen Sie das Blut spritzen sehen?«


Sein Gesicht verwandelte sich
plötzlich in das eines kleinen Kindes, während ihm die Tränen über die Wangen
strömten. Er holte zitternd Luft, warf sich dann zu Hutchins’ Füßen und schrie:
»Charlie! Sie müssen ihn
davon abhalten, mit dem Messer auf mich einzustechen! Sagen Sie’s ihm, Charlie.
Sie müssen! Sagen Sie ihm, daß Sie sich die ganze Sache von Anfang an
ausgedacht haben! Sagen Sie’s ihm, Charlie! Sagen Sie ihm, daß wir die ganze
Zeit über, als dieser verrückte Hund, dieser Hoyt,
dachte, wir arbeiteten für ihn, von Ihnen bezahlt wurden!«


»Rick?« Charlie fuhr sich ein
paarmal mit der Zunge über die Lippen, aber der alte dröhnende Ton war nicht
mehr in seiner Stimme. »Alter Freund, ich...«


»Lassen Sie den alten Freund
weg, Sie stinkender, lausiger Bastard«, sagte ich. »Dachten Sie, ich hätte das
alles nicht gewußt? Es hat, weiß der Himmel, lange genug gebraucht, bis ich mir
das meiste zusammengereimt hatte; aber Kirch zum Zusammenbrechen zu bringen,
hat die Sache vereinfacht — und er hätte es sich denken können! Wir haben unten
genügend Krach gemacht, um einen betrunkenen Seemann aufzuwecken! Diese
rührende Szene hier, bei der Sie alle drei die Überraschten spielten, als ich
endlich hier ins Zimmer kam!«


»Ich habe Ihnen versprochen,
daß Sie, wenn sie mir aus der Bredouille helfen würden, bis zu fünfzigtausend
jeden Preis verlangen könnten, Rick. Erinnern Sie sich?«
sagte Charlie eifrig. »Sie bekommen sie — fünfzigtausend! Alles, was Sie zu tun
brauchen, ist, die Geschichte, die ich Ihnen soeben erzählt habe, zu bestätigen!«


»Der alte Irv
mag am Überschnappen gewesen sein«, sagte ich angeekelt. »Aber Sie haben schon
lange nicht mehr alle Tassen im Schrank, Charlie. Nur ein Wahnsinniger kann auf
die irre Idee kommen, eine langjährige Fehde dadurch zu beenden, daß er die
ehemalige Frau des Gegners umbringt, ihn selber dann kaltblütig erschießt und
ihn anschließend für ihren Tod verantwortlich macht!«


»Sechzigtausend?« sagte Charlie ängstlich. »Siebzig? Bedenken Sie doch, was
Sie mit dem Geld alles machen können, Rick!« Er preßte
den Handrücken gegen seinen Mund und kaute wild darauf herum. »Na schön!
Hunderttausend — und das ist mein letztes Angebot!«
Ein schlaues Funkeln kam in seine Augen, und er kicherte leise. »Mit dem Handel
werden Sie einverstanden sein, Holman! Wie wär’s
damit? Hunderttausend — und Sie können Alex ein bißchen zerschnipseln
— er wird kein Gequieke anfangen, dafür garantiere
ich Ihnen!«


»Halten Sie den Mund, Charlie!« sagte ich. »Oder ich werde dafür sorgen, daß Sie ihn
halten.«


»Was wollen Sie denn noch?« wimmerte er. »Schneiden Sie eben noch ein bißchen mehr an
ihm herum, und Sie kriegen trotzdem die Hunderttausend!«
Er kicherte krampfhaft und versuchte, sich von Kirchs Armen zu befreien, die
eng um seine Knöchel geschlungen waren. »Wie wär’s mit Lionel? Wenn Sie
gern...«


Ich schlug den Lauf der Achtunddreißiger gegen seine Schläfe. Er taumelte zur Seite
und plumpste auf den Boden, das Gesicht nach oben gewandt, so daß er geradewegs
in das des Chauffeurs blickte — oder geblickt hätte, wenn er bei Bewußtsein gewesen wäre.


Lionel sah kurz zu ihm hinab
und hob dann wieder den Kopf. »Ich möchte ihm ins Gesicht spucken«, sagte er
leise. »Aber wie kann man so was überhaupt beleidigen?«


 


Spät am folgenden Nachmittag
entschied der Polizeileutenant — nur zögernd, seinem
steinernen Gesichtsausdruck nach zu schließen —, daß er nichts vorliegen habe,
was mein weiteres Festhalten rechtfertigte, und so konnte ich New Bladen
jederzeit verlassen. Lionel hatte, nachdem er zugesehen hatte wie Charlie und
Alex Kirch versucht hatten, sich herauszuwinden, und dabei jedes Mittel
angewandt hatten, einschließlich dem, ihn, Lionel, hereinzuhängen, angewidert
ein volles Geständnis abgelegt. Das erleichterte mir alles um ein Wesentliches.


Ich kehrte gegen halb sieben
ins Hotel zurück und stellte fest, daß ich ein Glas vertragen könnte, bevor ich
meinen Kram zusammenpackte. An der Bar hockte ein einsamer übergewichtiger und
alternder Cherubim. Ich kletterte also auf einen Hocker und lud ihn zu einem
Glas ein.


»Das ist sehr nett von Ihnen,
Mr. Holman«, sagte Joe Friberg
bedrückt, »aber ich schulde so vielen Leuten substantielle Dinge, vorwiegend
große Geldsummen — ich würde Sie äußerst ungern meiner Liste hinzufügen, nur um
mir einen Whisky zu sparen.«


»Wie steht’s mit Ihrem Stück?« fragte ich.


»Geplatzt!« Seine Kinne bebten
in kurzer Wehklage. »Wie die Araber haben wir unsere Zelte abgebrochen und sind
dabei, uns wegzuschleichen — wenigstens mit dem, was befördert werden kann.« Er schüttelte traurig den Kopf, »vielleicht versuche
ich’s eines Tages noch einmal — es ist ein gutes Stück. Aber erst Maxine Barr
zu verlieren und dann die arme Babs Duane! Gegen soviel
Pech kann kein Mensch an!«


»Es tut mir leid«, sagte ich.


Er zuckte die Schultern.
»Kehren Sie jetzt an die Küste zurück?«


»Ja.« Ich nickte. »Ich nehme
den letzten Zug von hier nach New York und dann die Neunuhrmaschine.«


»All diese Schlagzeilen auf der
ersten Seite in den Zeitungen heute«, sagte er, »und Ihr Name wird noch nicht
einmal erwähnt.«


»Man erwartet von mir, daß ich
diskret bin und niemals den Namen eines Kunden an die Öffentlichkeit dringen
lasse, Joe. Was würde es für einen Eindruck machen, wenn mein eigener Name
überall in den Zeitungen herumgeschmiert würde?«


»Natürlich, klar.« Er trank sein Glas aus. »Na, ja, ich verdrücke mich
besser von hier, bevor mich einer meiner Gläubiger entdeckt. Wir sehen uns ja
wohl gelegentlich einmal wieder, Rick, was?«


»Hoffentlich.« Ich schüttelte
ihm die Hand. »Ich möchte mich gern bei Ihnen für Ihre Gefälligkeit in den
beiden letzten Tagen bedanken, Sie haben wegen mir eine Menge Scherereien auf
sich genommen.«


»Keine Ursache, Sie haben es
sich redlich verdient!« Er grinste über meines verdutzten Gesichtes. »Lester Knight hat mich darum
gebeten — und er war zu sechzig Prozent an der Sache beteiligt!«


»Ein absonderlicher Bursche,
dieser Lester«, sagte ich.


»Sie haben recht«, sagte Friberg. »Was er an dem Stück verloren hat, holt er mit dem
Film wieder herein. Wir sehen uns wahrscheinlich in jedem Fall. Ich bin nächste
Woche selber an der Küste.«


»Gut«, sagte ich.


Ich hatte ein nettes,
gemächliches Abendessen mit einer großen eleganten Blonden, die sich über das
dicke Make-up beschwerte, das aufzutragen sie gezwungen gewesen war, um den
blauen Flecken an ihrem Kinn zu verbergen. Nach dem Essen war noch Zeit für ein
paar Drinks, bevor sie mich zum Bahnhof fuhr, und so ließen wir uns in einer
ruhigen Ecke nieder.


»Eines möchte ich Ihnen sagen,
Rick«, bemerkte Sonia leise, »für Ihre freundlich gemeinte Grausamkeit in bezug auf Onkel Irving im Auto gestern
nacht bin ich Ihnen zutiefst dankbar. Sie hat mir später sehr geholfen.«


»Ich lasse es mir immer
angelegen sein, Freude und Glück unter all den schönen Frauen zu verbreiten,
die ich kenne, Süße«, sagte ich.


»Rick?« Sie blickte auf ihr
Glas hinab, während ihre Finger mit einem Päckchen Zigaretten spielten, das vor
ihr auf dem Tisch lag. »Ist es unbedingt erforderlich, daß Sie heute nacht wegfahren? Ich meine —
würde es nicht auch noch morgen früh reichen?«


»Es ist nicht unbedingt
erforderlich«, sagte ich. »Ich möchte nur gern in mein Büro zurückkehren, das
ist alles.«


Sie nippte an ihrem Glas und
kicherte plötzlich laut. »Mir ist gerade etwas eingefallen! Ich glaube, es ist
sehr komisch.«


»Also lassen Sie uns darüber
lachen.«


»Sie erinnern sich doch an gestern nacht, als ich meinen ganzen Mut zusammenraffte, um
Ihnen dieses unmoralische Angebot zu machen? Ich habe mich sogar ganz deutlich
ausgedrückt, für den Fall, daß Sie dächten, ich erwartete, daß Sie auf dem
Teppich schliefen?«


»Klar«, sagte ich. »Ich
erinnere mich.«


»Dann, als wir zum Haus meines
Onkels hinausfuhren, war ich ganz schüchtern.«


»Ich fand das reizend«, sagte
ich.


»Erst vor zwei Stunden wurde
mir plötzlich klar, was für eine Zeitverschwendung all diese mädchenhafte
Verwirrung war! Sie kamen doch mit mir zurück, weil Sie dachten, Charlie würde
nicht bis zu der Party am folgenden Abend warten — nicht wahr?«


»Mehr oder weniger«, stimmte ich
zu.


»Eben das finde ich drollig.« Sie nahm ihr Glas und leerte es auf einen Zug. »Das war
gut«, sagte sie beiläufig. »Kann ich noch eines haben?«


»Okay«, sagte ich. »Aber
vergessen Sie nicht, Sonia, Süße, Stingers sind wie
Männer — sie bringen Sie unter Umständen zu Fall. Und wenn Sie’s merken, ist es
schon zu spät.«


Ich winkte dem Kellner, und er
brachte ihr gleich darauf ein neues Glas.


»Sie werden mir fehlen, Rick«,
sagte sie plötzlich.


Ich blickte auf, sah einen
dunklen Schimmer in ihren türkisfarbenen Augen und fragte mich, was aus dem
gewohnten ironisch-intelligenten Glanz geworden war.


»Wovon sprachen wir noch?« sagte sie träge. »Ah, ja, ich erinnere mich — als ich
Ihnen gestern nacht diesen
Vorschlag machte. Wußten Sie, daß ein Mädchen so ehrlich sein könnte, Rick!«


»Wieso?« Ich blickte sie mit
mildem Erstaunen an.


»Als ich Ihnen sagte, ich
glaubte nicht, daß eine Nacht mit Ihnen irgendwie nervenaufreibend wäre«, sagte
sie kalt. »Das haben Sie doch wohl noch nicht vergessen, oder?«


»In dreißig Jahren werde ich
mich noch an jedes Wort erinnern«, sagte ich schnell.


»Sie werden mir fehlen, Rick,« Ihre Augen sahen beinahe aus, als ob sie am Weinen wäre.


»Sie werden mir auch fehlen«,
sagte ich. »Aber ich bin sicher, wir werden uns hie und da sehen.«


»Oh, sicher«, sagte sie mit
spröder Stimme. »In fünf Jahren werden wir uns in einem Warenhaus treffen,
einander vage zulächeln und uns hinterher fünf Minuten lang den Kopf
zerbrechen, wer das wohl gewesen sein könnte.«


»Wer behauptet, daß es fünf
Jahre sein werden?« fragte ich.


»Ich möchte das aber nicht,
Rick, Darling!« Sie nahm meine Hand zwischen die ihren
und preßte sie heftig. »Dieses blöde alte Flugzeug kann noch einen Tag warten.
Hören Sie, Rick, ungefähr fünfzehn Kilometer vor der Stadt gibt’s eine Reihe
kleiner Bungalows, und am Morgen könnten wir...«


»Miss Scott«, sagte ich milde,
»machen Sie mir wieder einen Antrag?«


»Phh«,
sagte sie verbittert. »Für jemanden, der mit Maxine Barr Umgang hat, sind Sie
aber schwer von Begriff.«


»Zigarette?«


»Weichen Sie nicht vom Thema
ab«, sagte sie erregt. »Ich möchte, daß Sie bleiben, Rick. Ich möchte die Nacht
mit Ihnen verbringen, bevor Sie wegfahren! So möchte ich Sie in Erinnerung
haben — immer—, wenn Sie schon Ihre Nase in mein persönliches Leben stecken
mußten!«


»Sonia, Süße«, sagte ich
ehrlich, »ich fühle mich sehr geschmeichelt, und Sie wissen gar nicht, wie
verdammt schwer es mir fällt, nein zu sagen. Aber Sie sind ein sehr schönes
Mädchen mit einem sehr feinen Gesicht, und Sie haben außerdem Würde. Und große blonde
Mädchen wie Sie mit all diesen Eigenschaften, müssen heiraten. Ich bin ein
eingefleischter und unheilbarer Junggeselle — was gleichbedeutend mit
Freibeuterei ist. Für Sie, Sonia, mein Süße, bin ich nicht gut genug. Es ist
meine ehrbare Überzeugung, daß der erste Mann, mit dem Sie sich einlassen, Ihre
Ehemann sein sollte.«


Ihre Augen blitzten zornig.
»Rick Holman!« knurrte sie
wütend, »Sie werden doch damit nicht behaupten wollen, Sie hielten mich für
eine...«


»Und ob«, sagte ich und grinste
sie an. »Sie haben nicht umsonst diesen ironischen und intelligenten Schimmer
in Ihren türkisfarbenen Augen, Süße.«


Sie lächelte kläglich. »Nun
schade, ich hätte gewollt...«


»In Ihrer Hochzeitsnacht,
Sonia, Süße«, unterbrach ich vergnügt, »sagen Sie bitte Ihrem Mann, er soll mir
eine Kiste Champagner schicken. Ja?«
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Das Haus thronte noch immer auf
dem zerklüfteten Felsen der Palisades,
als ich in etwa zwanzig Meter Entfernung den Wagen parkte und darauf zuging.
Der saphirblaue Nachthimmel mußte einen neuen Auftraggeber bekommen haben,
stellte ich fest. Der Halbmond hing irgendwo in der Nähe von San Bernardino.


Ich drückte auf den
Klingelknopf und stählte mich innerlich gegen das im Haus ertönende
Glockenspiel. Die Zeit reichte gerade dazu, um mir eine Zigarette anzuzünden,
bevor sich die Tür öffnete.


Ein rothaariges Mädchen stand
in der geöffneten Tür wie in einem Bilderrahmen und blickte mich feierlich mit
violetten Augen an.


»Hallo, Maxine, Liebe«, sagte
ich.


»Hallo, Rick, Lieber.« Ihre
Unterlippe wölbte sich eine Spur vor. »Was hast du dem armen Charlie angetan,
Lieber?«


»Er war fast gänzlich
abgenützt«, sagte sie vorsichtig. »In seinem Kopf müssen eine Menge
Sprungfedern abgerissen sein. Ich glaube nicht, daß er dir sehr fehlen wird,
Maxine, Liebe.«


»Niemand wird mehr >Oh, du
Kind< zu mir sagen.« Die Unterlippe sank ein
winziges bißchen herab.


Ich löste meinen Blick von
ihrem Gesicht und unternahm eine detaillierte Inspektion bis hinab zu ihren
Füßen. Sie trug ein schulterfreies, kurzes weißes Kleid, das in seiner
Einfachheit süperb war — zugeschnitten und angepaßt
von Meisterhand.


»Nichts hat sich geändert,
Maxine, Liebe«, sagte ich. »Alle Rundungen und Flächen, die ganze Topografie
befinden sich in bester Verfassung.«


Die Unterlippe sank um einen weiteren
Bruchteil herab. »Du hast gar nichts bemerkt, Rick, Lieber!«
sagte sie vorwurfsvoll.


»Ich hätte ein neues Giogiolo-Modell nicht bemerkt?«
Ich lachte verächtlich. »Mach keine Witze, Maxine, Liebe! Und er entwirft nur
für drei kleine Mädchen auf der ganzen weiten Welt!«


Sie lachte schallend und küßte
mich mit Wärme auf den Mund. »Es ist gut, dich wiederzusehen, Rick! Du bist
seit vollen vierzehn Tagen zurück, und das ist das erste Mal!«


»Ich habe zu tun gehabt«, sagte
ich vage. »Willst du mich nicht hineinbitten?«


»Klar. Lester ist im Wohnzimmer.«


Sie drehte sich um und ging
voraus. Ich ließ sie drei Schritte machen und ergriff dann ihr Handgelenk. Mit
fragendem Gesichtsausdruck drehte sie den Kopf.


»Das da!« Ich deutete mit dem
Finger. »Ist das eine Besenkammer?«


»Rick, Lieber!« Sie lächelte
über meine Naivität. »Woher um alles in der Welt soll ich das wissen?«


»Laß uns mal nachschauen«,
sagte ich munter und zog sie mit. »Hm, es ist eine Besenkammer«, bestätigte ich
ein paar Sekunden später. »Außerdem hübsch und leer.«


»Rick, Lieber — bist du
übergeschnappt? Vielleicht hat dir diese glühheiße Kaliforniensonne...?«


Ich ergriff ihre beiden Hände
und zog sie nah an mich heran. »Maxine, Süße? Traust du mir?«


»Na ja«, sie zuckte die
Schultern, »auf einer Couch nicht, aber hier — ich glaube, ja.«


»Würdest du ohne Widerrede
etwas für mich tun, auch wenn es schrecklich albern klingt?«


Das zögernde Lächeln verschwand
von ihren Lippen, als sie merkte, daß ich es ernst meinte. »Ich glaube, ja«,
sagte sie und nickte.


»Dann bleib bitte hier in
dieser Besenkammer, bis ich dir sage, daß du herauskommen kannst«, bat ich sie.
»Du mußt ganz ruhig bleiben und keinerlei Geräusch machen. Versprichst du das?«


Sie zuckte ausdrucksvoll die
Schultern und trat dann gehorsam in die Kammer. Ich schloß die Tür bis auf
einen kleinen Spalt. Dann trat ich ins Wohnzimmer.


»Rick, Baby!« Lester winkte mir
zur Begrüßung begeistert von der Couch her mit einer Hand zu, während die
andere das Glas festhielt, das bequem auf seinem leichten Schmerbauch thronte.
»Heil dem Sieger! Sie haben Ihre Sache prächtig gemacht, Baby. Nicht ein
einziges lausiges Lokalblatt hat Maxines Namen mit der Sache in Verbindung
gebracht! Setzen Sie sich, gießen Sie sich ein Glas ein!«


»Danke, Lester.« Ich ging zur Bar und goß mir ein Glas ein.


»Sie haben meinen Scheck doch
bekommen?« fragte er.


»Und am selben Tag eingelöst«,
sagte ich wahrheitsgemäß.


Er lachte vergnügt. »Man muß
das Geld in Umlauf halten, sage ich immer. Sie wären über die Menge Schecks
überrascht, die einem da zwischen den Fingern auftauchen und wieder
verschwinden.«


Ich nahm mein Glas mit zu einem
Möbelstück, das die Mitte zwischen einer hypermodernen Skulptur und einem zum
Sitzen gedachten Modellstuhl hielt.


»Lester, Baby«, wandte ich mich
an ihn. »Ist das zum Bewundern oder zum Benutzen da?«


Er betrachtete das Ding
eingehend etwa zehn Sekunden lang durch verschleierte Augen und schüttelte dann
den Kopf. »Verdammt, wenn mir das im Augenblick bloß wieder einfiele. Versuchen
Sie’s mit dem anderen dort drüben. Ich habe mit Leuten gesprochen, die vor über
einem Monat dringesessen haben, und keiner hat sich über irgendwelche
Nachwirkungen beschwert.«


Ich ließ mich vorsichtig in
einer übergroßen Nachbildung der Sitzgelegenheit, die die jüngste Generation
neben der für Erwachsene im Badezimmer zu haben pflegt, nieder.


»Was ist mit meiner kleinen
Maxine los?« fragte er lässig.


»Irgendwo hier im Haus«, sagte
ich wahrheitsgemäß.


»He!«
sagte er plötzlich. »Dieser Bob Smith in Nome,
Alaska, erinnern Sie sich?«


»Klar«, sagte ich. »Das war
Ihre Nacht der großen Erforschungen.«


»Er rief vor ein paar Tagen
gegen vier Uhr morgens wieder zurück!«


»Großartig«, sagte ich.
»Vielleicht haben Sie einen neuen Freund gewonnen?«


»Ich glaube nicht.« Er schüttelte zweifelnd den Kopf. »Alles, was er sagte,
war: >Nun sehen Sie mal, wie angenehm es ist, um vier Uhr morgens aufgeweckt
zu werden, Sie betrunkener Affe!< Dann hängte er
ein.«


»Versuchen Sie’s das nächste
Mal mit Pasadena«, schlug ich vor.


»Rick, Baby?« Er nickte zu dem
auf seinem Bauch balancierenden Glas hin. »Wären Sie ein Engel und würden mir
einen Eiswürfel und ein paar Zentimeter Bourbon in das da hineintun? Und dann
machen Sie es sich bequem und erzählen Sie mir von Charlie Hutchins und allem
übrigen. Ich möchte alles hören. Lassen Sie nichts aus!«


Ich kümmerte mich um seinen
Whisky und ließ mich dann in dem Ding nieder, das in meinem Alter mehr wie eine
schlechte Gewohnheit als wie ein Stuhl aussah.


»Die Angelegenheit war ein
bißchen schmutzig, Baby«, sagte ich. »Sind Sie sicher, daß Sie sie hier hören
wollen? Ich meine, im sonnigen Kalifornien, wo alles so sauber ist?«


»Ich riskiere es«, sagte er
leidenschaftlich. »Kommen Sie, schießen Sie los. Ich fange vor Aufregung
bereits zu zittern an, und Sie haben noch kein Wort gesagt!«


»Wenn Sie mich zwingen—«, sagte
ich. »Die meisten der handelnden Figuren kennen Sie ja vermutlich? Joe Friberg — Babs Duane — Charlie Hutchins—«


»Patrick Wells — Irving Hoyt!« sagte er ungeduldig. »Wenn
Sie einen Fremden erwähnen, werde ich mich durch Zwischenrufe bemerkbar machen.«


»Schön«, stimmte ich zu. »Die
Feindschaft zwischen Hoyt und Charlie Hutchins hatte
begonnen, als die Welt jung war, und sie ging weiter und weiter, bis die beiden
alt und ein bißchen sonderbar zu werden begannen. Der letzte große Triumph war
auf Charlies Seite gewesen, als er Irv eine große
Blonde zuschob und dafür sorgte, daß Babs im falschen Augenblick hereinspaziert
kam. Sie ging sofort hin und ließ sich scheiden.«


»Rick, Baby«, sagte er. »Ich
pflege nicht zu kritisieren. Ehrlich, pflege ich zu kritisieren? Aber all das
kann ich auch aus den Zeitungen erfahren. Ich möchte den Kern der Geschichte
hören, verstehen Sie. So im Stil >Wie ich den Fall aufklärte und an einem
einzigen heißen Sommernachmittag zu Ruhm und der Frau meines Chefs kam<.«


»Lester, Baby«, sagte ich müde.
»Ich bin ein geduldiger Mensch. Sie wissen, daß ich ein geduldiger Mensch bin!
Aber mein Vorrat an Geduld ist nahezu aufgebraucht. Unterbrechen Sie mich also
nicht mehr, es sei denn, ich stelle eine direkte Frage an Sie, oder heben Sie
die Hand und warten Sie in Ruhe ab, bis ich es zur Kenntnis nehme. Ja?«


»Ich gelobe hiermit
verhältnismäßiges Schweigen für die nächsten fünf Minuten«, stimmte er zu.


»Der Kern der Geschichte?« begann ich großartig. »Nun, gleich von vorneherein waren
alle anderen Beteiligten außer mir so verdammt gut informiert. Als ich das erstemal in meinem Leben in New Bladen aus dem Zug stieg,
wurde ich schlicht entführt, zu Irving Hoyts Haus
gebracht und dort einer Sonderbehandlung unterzogen. So im Stil
>Kalifornier, geh heim, sonst...!< Noch am selben Nachmittag, bevor ich
Maxines Appartement im Park Royal
verlassen hatte, war von Charlie ein Hotelzimmer in New Bladen reserviert
worden, und er hatte Joe Friberg telegrafiert, daß
ich kommen würde. Und so ging es die ganze Zeit über weiter. Ich bekam
allmählich das Gefühl, als sei ich der einzige, der auf meiner Seite stünde,
und das kann deprimierend wirken. Dann fand ich heraus, daß diese drei
Anschläge auf Babs alle durch Zeugen bestätigt werden konnten, und ich wurde
noch deprimierter.«


»Aber irgendwo in der Tiefe«,
sagte Lester mit düsterer Stimme, »lauerte der Geist des großen Meisters.«


»Wie recht Sie haben, Baby«,
sagte ich in bewunderndem Ton. »Sehen Sie, am Anfang, als Sie Maxine gezwungen
haben, die Rolle aufzugeben und sie an Babs abzutreten, redete jemand Irv Hoyt ein, es wäre ein guter
Gedanke, ein paar scheinbare Mordanschläge auf Babs zu verüben, so daß er den
Retter spielen und vielleicht dadurch seine Frau zurückgewinnen könnte. Aber
niemand hatte sich die Mühe gegeben, dahinterzukommen, daß Irvs
Geist sich inzwischen etwas verwirrt hatte und daß er dachte, Babs sollte erst
richtig bestraft werden, bevor er sie zurücknähme. Und dies schien ihm die
geeignete Strafe zu sein.


Dann teilte vermutlich derselbe
Jemand Charlie Hutchins mit, daß er Irv diesen
Gedanken eingeredet habe, daß er aber professionelle Gangster brauche, um die
Mordanschläge echt wirken zu lassen, und fragte, ob es nicht köstlich wäre,
wenn Charlie ohne Wissen Irvs diese Gangster besorge?
Charlie war völlig dieser Ansicht.


Von diesem Punkt entwickelte
sich die Sache weiter. Die Mordversuche waren ein großer Erfolg und
erschreckten Babs Duane bis zum äußersten. Irv fand
ein sadistisches Vergnügen daran, mit Hilfe der Gangster, Babs, als sie
schließlich die meiste Zeit über in seinem Haus war, noch mehr zu entsetzen.


Dann sagte der bewußte Jemand
zu Irv: >Hier ist die Gelegenheit, Charlie
Hutchins einen erstklassigen Streich zu spielen. Ich werde Friberg
unter Druck setzen, damit er Charlie und Maxine Barr beschuldigt, hinter diesen
Mordversuchen zu stecken.< Das geschah auch, und
ein Haufen Leute, einschließlich Sie selbst, begann, sich Sorgen zu machen. So
brachten Sie mich ins Spiel, und das beunruhigte Irv,
weil er dachte, ich versuchte, die sadistischen Späße, die er mit Babs trieb,
zu unterbinden.


Inzwischen war Charlie Hutchins
ebenfalls um einige Grade verrückter geworden, und er rückte mit seiner eigenen
Version des nächsten Stadiums des Planes heraus. Wenn es ihm gelang, mich
geschickt auf eine falsche Spur zu bringen, der ich begierig folgte, so mußte
ich wahrscheinlich genau zu jenen Schlüssen kommen, die er wünschte. Zum
Beispiel dem, daß alle drei Anschläge auf Babs’ Leben
echt waren und nur nicht geklappt hatten. Aber dem Plan zufolge bedurften die
ersten beiden Versuche der Nerven eines Berufsverbrechers, da der angebliche
Mörder nicht erwischt werden durfte. Und wer hatte die beiden Gangster als
Leibwächter maskiert? — Wer sonst als Irv Hoyt!


Und die ganze Zeit über,
während der ich der bewußten Spur folgte, erinnerte mich Charlie fortgesetzt an
seine Fehde mit Irv — wie wütend Hoyt
nach der Scheidung gewesen war, und so weiter. Und dann kam das reizende
Schauspiel, bei dem Holman Charlie ernsthaft vor der
großen Gefahr, in der er sich befände, warnte! Ich führte aufs brillanteste
aus, daß Irv einen vierten und diesmal erfolgreichen
Anschlag auf Babs Leben unternehmen und Charlie den Mord in die Schuhe schieben
würde. Auf diese Weise hätte Irv die Fehde glanzvoll
und siegreich beendet — mit einem großen Finale würde alles vorbei sein.


Charlie reagierte wie ein
gelernter Schauspieler; er wurde so nervös, daß Maxine ihn auf einen langen
Spaziergang schickte. Das gab Charlie Gelegenheit, die letzte Phase seines
Plans in Gang zu setzen. Sein Ziel war, im Finale der Sieger zu sein. Der
Gedanke, Babs Duane umzubringen — die Irvs einzige
große Liebe in seinem ganzen Leben war — und Irv
dabei hilflos zusehen zu lassen und zu wissen, daß er der nächste sein würde —
das war die Art von Stimulans, deren Charlies verrücktes Gehirn bedurfte.


Ich will nun der Reihenfolge
nach berichten. Charlie ging also spazieren — und zwar geradewegs in sein
Appartement zurück, rief von dort aus den bewußten Jemand an und bat ihn, ihm
einen kleinen Gefallen zu tun — nämlich Irv anzurufen
und zu sagen: >Sie haben gewonnen, alter Freund!<
Irv dachte, alles sei in bester Butter. Nach dem zu
urteilen, was ihm mitgeteilt wurde, war Holman in
seinen Nachforschungen nicht weitergekommen; Charlie war drauf und dran, in
aller Öffentlichkeit gedemütigt zu werden, und in der Zwischenzeit hatte Irv seinen Spaß daran, Babs zu terrorisieren und sie
gebührend dafür zu bestrafen, daß sie sich vor Jahren von ihm hatte scheiden
lassen.


>Ich habe eine Idee<,
sagte der bewußte Jemand. >Warum geben Sie morgen abend nicht eine Party? Bitten Sie sie alle zu sich —
Charlie und Maxine, Friberg — ja sogar Holman. Es wird sicher ein Mordsgelächter geben, vor
allein, wenn Charlie zugeben muß, daß Sie ihn nach Strich und Faden
hereingelegt haben! Und wie wird Babs dreinschauen, wenn ihr klar wird, auf
welch demütigende Weise Sie ihr eine Lektion erteilt haben. Ja?<


Charlie markierte weiterhin den
nervösen Schreihals. >Das ist eine Falle! Er hat die Sache genauso
inszeniert, wie Sie vorausgesagt haben, Holman. Sie
sind ein Genie.< Und ich glaubte ihm beinahe! Aber
die ganze Zeit über hatte er vor, in der Nacht vor der Party in der ihn niemand
erwartete, seinen Plan auszuführen, — zuallerletzt der alte Irv
und Babs Duane. Aber die Sahne auf Charlies Kaffee sollte der Augenblick sein,
in dem Irv nach seinen beiden Leibwächtern um Hilfe
schrie und entdeckte, daß sie die ganze Zeit über von Charlie bezahlt worden
waren. Man kann nicht leugnen — es war wie in einer schlechten Gruselkomödie.«


»Aber der Held Rick Holman kam genau im richtigen Augenblick!«
verkündete Lester in laut triumphierendem Ton.


»Für Babs Duane nicht«, sagte
ich nüchtern. »Der verrückte alte Irv kümmerte mich
nicht — er hatte aus einer ganzen Reihe von Gründen nichts anderes verdient — , aber die Sache mit Babs geht mir an die Nieren. Dieser
schleimige Kriecher Kirch kam einfach in ihr Badezimmer, als sie sich eben
geduscht hatte, riß ihr das Badetuch aus den Händen und blieb dann grinsend
stehen, um sie anzustarren. Das ist eine üble Geschichte, Baby!«


»Stimmt«, bestätigte Lester.
»Aber Tugend, Gerechtigkeit und Anstand triumphierten!«


»Was ist es denn für ein
Gefühl, Maxine wieder im Haus zu haben?« erkundigte
ich mich.


»Ich fühle mich wie ein König.« Er streckte sich genüßlich.
»Meine Königin ist zurückgekehrt, mein Glück ist vollkommen.«


»Sie glauben wohl, Sie
entsprechen dem Vater-Bild, Baby?« fragte ich. »Jemand
mußte darin schließlich Charlies Platz einnehmen, nehme ich an?«


»Ich glaube, das spielt keine
Rolle mehr«, sagte er behaglich. »Maxine war verletzt, als Charlie sich auf
solch spektakuläre Weise sozusagen in seine Bestandteile auflöste —. Und ich
bin froh, sagen zu können, daß sie zu mir gerannt kam, um sich trösten zu
lassen.«


»Großartig,«
sagte ich zerstreut. »Ich wollte Sie überhaupt etwas fragen, Lester, Sie
absonderlicher Charakter, Sie! Der Bursche, der niemals seine linke Hand wissen
läßt, was die rechte tut!«


»Fragen Sie, was Sie wollen,
Baby, aber erwarten Sie nichts als Gegenleistung von mir«, sagte er und
kicherte boshaft.


»Am Abend bevor ich New Bladen
verließ, habe ich von berufener Seite gehört, daß Sie Fribergs
Stück zu sechzig Prozent finanziert hatten.«


Er hob sein Glas vorsichtig von
seinem Bauch, setzte es an die Lippen und trank. »Ah! Der Bourbon ist gut!«


»Das hat mich interessiert,
alter Freund«, fuhr ich fort. »Ich fragte mich nämlich, wieso ein
absonderlicher Charakter wie Sie, je die Filmoption vergessen konnte? Die, die
Sie ausspielten, um Maxine davon abzuhalten, in dem Stück mitzuspielen, für das
Sie soeben sechzig Prozent der Gesamtkosten übernommen hatten. Wie steht es
denn damit?«


»Selbst ich kann gelegentlich
einmal einen Fehler machen, Baby«, sagte er kurz.


»Ich habe Joe Friberg beobachtet, wie er nervös umherhüpfte, wenn jemand
sagte, Mr. Lester Knight wünsche irgend etwas.« Ich log ein wenig. »Wie fühlt man sich denn so für eine
Weile als Herrscher der Welt, Baby? Erst haben Sie Maxine die Rolle
zugeschustert, dann haben Sie sie gezwungen, sie abzugeben. Dann gaben Sie Babs
Duane die Rolle und veranlaßten Irv
Hoyt, die Geschichte ins Rollen zu bringen — dann
holten Sie Charlie Hutchins, um diese ganze verrückte Geschichte noch weiter
anzustacheln, weil Sie nicht geglaubt hatten, es würde so lange dauern, bis die
Suppe zu kochen begann. Zum richtigen Zeitpunkt fügten Sie noch eine Prise Holman hinzu und...«


»Rick, Baby!« Er war so
irritiert, daß er seinen Kopf volle zehn Zentimeter von der Couch hob. »Sie
sind übergeschnappt!«


»Ich nicht, Lester, Baby«, sagte
ich kalt. »Erinnern Sie sich an den bewußten Jemand, der durch meinen
weitschweifigen Bericht gegeistert ist? Das waren doch Sie. Stimmt’s?«


»Vermutlich ja, Rick, Baby.«
Seine Augen waren kalt und wachsam. »Sie halten mich wohl deswegen ein bißchen
für einen Schweinehund, Baby?«


»Der richtige Ausdruck für Sie
fällt mir nicht ein, Lester, Baby«, sagte ich aufrichtig. »Sie wollten Maxine
zurückhaben, und zwar dringend. Die Patrick-Wells-Episode war beendet, das
wußten Sie. Aber sie blieb weiter an der Ostküste, und Charlie Hutchins trieb
sich noch immer bei ihr herum. Und Sie wußten, was das bedeutete.


Charlie war keine Konkurrenz —
selbst als er noch nicht sein ganzes Pulver verschossen hatte. Aber Sie
dachten, er käme Maxines Vaterbild am nächsten.« Ich warf
einen Blick zur Couch hinüber. »Drücke ich mich stilgerecht aus, Baby?«


»Allerdings«, knurrte er.


»So hatten Sie also ein großes
Problem — wie Sie Charlie für alle Zeiten loswerden konnten, und zwar mit dem
nötigen Aplomb, um Maxine gebührend zu beeindrucken. Dann fiel Ihnen seine
Fehde mit Irv ein — und da waren Friberg,
der wollte, daß Sie Geld in sein neues Stück steckten, und Maxine, die wild
darauf war, am Broadway aufzutreten. Aber da war die Filmoption, bei der Sie
beinahe sicher waren, daß Maxine sie vollkommen vergessen hatte. Laß sie mit
dem Stück aus der Stadt weggehen, dann zwinge sie, durch die Option die Rolle
aufzugeben — das würde der Anfang sein, um ihr Selbstvertrauen zu erschüttern.
So fing’s doch an, stimmt’s nicht, Baby?«


»Was wollen Sie eigentlich?
Einen Orden?« sagte er mit leiser Stimme.


»Lester, Baby«, sagte ich müde,
»ich will nicht das geringste von Ihnen — nie mehr. Keine Aufträge, keine
Freundschaft, keine Schecks, keine Witze — nichts mehr!«


Ich stand auf und ging auf die
Tür zu.


»He!«
hörte ich ihn wie einen Wahnsinnigen schreien. »Warten Sie!«
Er holte mich im Korridor ein. »Ich — äh — möchte Sie nur noch eines fragen,
Rick, Baby!«


»Fragen Sie«, sagte ich.


»Es ist nur ... Nun, Sie wissen
schon! Maxine!«


»Was ist mit Maxine?« fragte ich in eisigem Ton.


»Ich meine, wenn sie je davon
hören sollte, daß ich... Nun...« Er versuchte es mühsam mit einem gewaltigen
falschen Grinsen, aber es wurde nichts daraus. »Es wäre eine peinliche
Situation, Baby! Sie verstehen doch?« Seine Stimme
wurde lauter, während er versuchte, diesen unwiderstehlichen, gußeisernen, hundertprozentigen Lester-Knight-Charme
auszuspielen, um es noch einmal zu schaffen.


»Ich flehe Sie an, Baby!« schrie er mich wild an. »Wenn Maxine je von dieser
Geschichte hört, weiß ich nicht, was sie von mir denken wird!«


Ich wandte mich von ihm ab und
riß die Tür der Besenkammer auf. »Warum fragen Sie sie nicht selber, Lester,
Baby?« schlug ich vor, ging langsam hinaus auf die
Vorveranda und dann zum Wagen zurück.


Kurze Zeit später überlegte
ich, ob der neue Auftraggeber wohl entdeckt hatte, daß der Halbmond
schätzungsweise die Werbekosten nicht hereinbrachte, denn er hatte ihn in null
Komma nichts vom Himmel heruntergeholt.


Lange Zeit später, als ich eben
fand, allein im Wagen zu sitzen, und dazu noch hoch oben auf einem zerklüfteten
Felsen, sei eine verteufelte Art und Weise, die Nacht zuzubringen — hörte ich
ein gleichmäßig klickendes Geräusch, das sich den Hügel herab mir näherte.


Ich zündete mir eine Zigarette
an und blickte auf den Ozean hinaus, und dann öffnete sich die Wagentür und
jemand glitt neben mir auf den Sitz.


»Rick, Lieber?«
sagte eine zaghafte Stimme.


»Maxine, Liebe«, antwortete
ich.


»Ich weiß, warum du es getan
hast, aber ich bin nicht sicher, ob ich es dir je verzeihen werde, Rick, Lieber.«


Ich wandte ihr meinen Kopf zu
und starrte in die leuchtenden Tiefen sturmbewegten Violetts.


»Wir haben alle unsere
Probleme, Maxine, Süße«, sagte ich leise. »Aber jemanden wie Lester Knight,
kann man niemanden zumuten.«


»Ich wußte, du würdest warten —
egal, wie lange es dauern würde.« Sie lächelte
versonnen. »Er wird jetzt schrecklich allein sein, Rick, Lieber. Mit sich ganz
allein.«


»Mit Lester Knight zusammen
allein zu leben ist genau das, was er verdient«, sagte ich mit Festigkeit.


»Vielleicht hast du recht.« Sie glitt auf dem Sitz näher, bis ihre schöngerundete
Hüfte sich behaglich an meine schmiegte. »Hast du in Los Angeles so was wie
eine Bleibe, Rick, Süßer?«


»Maxine, Süße«, sagte ich
prahlerisch, »ich habe eine sehr elegante Bleibe — mitten in dem Wohnviertel,
wo die feinen Leute sind, die auf sich halten!«


»Können wir jetzt dorthin
fahren?« fragte sie hoffnungsvoll. »Und uns vielleicht
mit ein wenig strikt männlichem Alkohol betrinken?«


»Du bist diejenige mit den
voreiligen Gedanken, Maxine, Süße«, sagte ich beifällig.


»Und danach könnten wir
vielleicht bis übermorgen zusammenbleiben, Rick, Lieber?«


»Sagen wir eine Woche, und
sehen wir zu, wer dessen zuerst müde wird — als ob ich es nicht schon wüßte«,
sagte ich verdrießlich.


Ich ließ den Motor an und ließ
den Wagen langsam den Hügel hinabrollen. »Maxine, Süße — trägst du vielleicht
zufällig noch immer diesen aufreizenden Strumpfgürtel mit Monogramm?«


»Ich trage niemals etwas
zufällig, Rick, Süßer!« tadelte sie mich sanft. »Eine
Zwanzig-Millionen-Dollar-Kapitalanlage wie ich kann sich nicht leisten, ein
Risiko einzugehen.«


»Soll das heißen, daß du
bereits in punkto Liebe deine Ansicht gewechselt hast, Maxine, liebe
aufreizende Maxine?« sagte ich verzweifelt.


Sie warf den Kopf zurück und
lachte, dann schlang sie die Arme um meinen Hals und küßte mich mit
verblüffender Leidenschaft auf die Wange.


»Rick?«
flüsterte sie in mein Ohr. »Willst du mich heiraten?«


»Nachdem du bereits zugestimmt
hast, auch so eine ganze Woche bei mir zu bleiben?«
sagte ich. »Bist du vielleicht um deinen leicht anrüchigen Verstand gekommen,
Maxine, Puppe?«


»Ich dachte, es würde
vielleicht Spaß machen, Rick, Lieber«, sagte sie leichthin. »Aber so viel Spaß,
wie wir in den nächsten acht Tagen haben werden, kann es gar nicht machen.
Oder?«


»Natürlich nicht«, sagte ich
gelassen. »Sag mal — gibt es in Sachen Liebe bei einer
Zwanzig-Millionen-Kapitalanlage eine Art protokollarischer Vorschriften?
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